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Die Kampfe zur See.
England lehnt Amerikas Vorschlag ab.

Die „Franks. Ztg." meldet aus Newyork: Nach 
Zuverlässigen Meldungen aus Washington hat die 
englische Regierung den amerikanischen Vorschlag 
abgelehnt. Die amerikanische Regierung soll be­
reits die amtliche Mitteilung von der englischen 
Ablehnung erhalten haben.

Die englisch-französische Note an die Neutralen.
Die Amsterdamer Blätter veröffentlichen eine 

Mitteilung der Regierungen Frankreichs und Groß­
britanniens an die neutralen Staaten, in der es 
heißt: Deutschland hat erklärt, daß der Kanal und 
bis Nord- und Westküste Frankreichs sowie die die 
britischen Inseln umgebenden Gewässer K r i e g s ­
g e b i e t  seien. Es gab amtlich bekannt, daß alle 
feindlichen Schiffe, die in dieser Zone angetroffen 
würden, vernichtet werden sollen und daß neutrale 
Schiffe sich dort in Gefahr befinden würden. Das 
bedeutet auf den ersten Blick, daß ohne Rücksicht auf 
die Sicherheit der Bemannungen und Passagiere 
jedes Handelsschiff, gleichviel unter welcher Flagge, 
torpediert werden soll. Da das deutsche Marineamt 
nicht die Macht hat, in diesen Gewässern ein einzi­
ges an der Oberfläche fahrendes Schiff zu unter­
halten, so können diese Angriffe nur durch Untersee­
boote ausgeführt werden. Die Verantwortung, 
zwischen einem f e i n d l i c h e n  und einem n e u ­
t r a l e n  Schiff und feindlicher und neutraler 
Ladung zu unterscheiden, liegt unstreitig bei dem 
a n g r e i f e n d e n  S c h i f f ,  dessen Pflicht es ist, 
die Natur und den Charakter der Schiffe und der 
Ladung festzustellen und die Schiffspapiere in
Sicherheit zu bringen, bevor es das Schiff erbeutet 
oder versenkt. Ebenso ist es Pflicht jedes Krieg­
führenden, für die Sicherheit der Bemannung so­
wohl eines neutralen wie eines feindlichen Schiffes 
Sorge zu tragen. Alle früheren Beratungen über 
das Recht, das Regeln für den Seekrieg aufstellen 
sollte, beruhten auf diesem Grundsatz.

Das de u t s c h e  U n t e r s e e b o o t  ist aber nicht 
imstande, einer dieser Verpflichtungen nachzukom­
men. Diese Methoden der Kriegführung fallen dem­
nach völlig außerhalb des Rahmens aller inter­
nationalen Vorschriften, die die kriegerischen Maß­
nahmen gegen den Handel in Kriegszeiten regeln. 
Die deutsche Erklärung setzt die unterschiedslose Ver­
nichtung an die Stelle der den Regeln entsprechen­
den Ausbringung. Deutschlands Gegner sind daher 
gezwungen, zu V e r g e l t u n g s m a t z r e g e l n  
ihre Zuflucht zu nehmen, um ihrerseits wiederum 
zu v e r h i n d e r n ,  d a ß  W a r e n  i r g e n d ­
we l c h e r  A r t  nach D e u t s c h l a n d  e i n g e h e n  
o d e r  a u s  D e u t s c h l a n d  a u s g e h e n .  I n ­
dessen sollen diese Maßregeln von England und 
Frankreich ohne Gefahr für Schiffe und Leben von 
Neutralen und Nichtkomoattanten in genauer Über­
einstimmung mit den Grundsätzen der Menschlichkeit 
ausgeführt werden. Demgemäß halten die englische

feindlichen Ursprungs sind, anzuhalten und in  
r h r e  H ä f e n  zu d r i n g e n .  Diese Schiffe und 
Ladungen sollen nicht für konfisziert erklärt wer­
den, wenn sie nicht auch sonst der Verurteilung als 
Prise unterliegen.

Kein Entgegenkommen des Dreiverbandes.
Die P a r i s e r  P r e s s e  drückt ihre Befriedi­

gung über die englisch-französische Note aus und 
erklärt, es sei die Pflicht beider Regierungen, auf 
keine Waffe zu verzichten, welche geeignet sei, die 
Unterwerfung Deutschlands zu beschleunigen. Auch 
die e n g l i s c h e  P r e s s e  betont, wie die Kopen 
hagener „Nationaltidende" aus London meldet, eim 
stimmig, daß Amerika sich keinerlei Hoffnung machen 
solle, daß irgend ein noch so scharfer Protest gegen 
die englisch-französische Erklärung irgendwelche 
Wirkung haben könne. Alle Proteste sämtlicher 
Neutralen könnten von vornherein als gänzlich 
fruchtlos bezeichnet werden. England werde jetzt 
den Krieg unter vollster Einsetzung seiner Herrschaft 
fuhren und werde über alle Proteste der Neutralen 
hinwegsehen. Die Welt solle jetzt erfahren, wie tief 
Englands Schwert schneide, wenn es ernstlich ge­
zogen sei.

Ein englischer Dampfer versenkt.
- .  Der Lyoner „Republicain" meldet aus Dieppe 

Marineverwaltung von D i e p p e  wurde Frei- 
rag Nachmittag durch den Leuchtturmwächter von 

benachrichtigt, daß ein englischer Dampfer 
Meilen vor Dieppe angeschossen wurde. Ein 

anderer englischer Dampfer fuhr sofort zur Hilfe- 
-eistung aus, doch konnte er an der.Ünfallstelle 
nrcyts mehr von dem angeschossenen Dampfer ent­
decken außer einem Brett, das erst kurze Zeit im

Die Lage im Westen.
Die D u r c h b r u c h s v e r s u c h e  in der C h a m ­

p a g n e  sind a u s s i c h t s l o s  und werden daher 
von den Franzosen voraussichtlich bald eingestellt 
werden. Soll ein Durchbruch mehr als schwanken­
den örtlichen Erfolg erzielen, so muß er, wie von 
fachmännischer Seite hervorgehoben wird, in großen 
wie in kleinen Verhältnissen das Moment der Über­
raschung ausnutzen. Jetzt ist für die Franzosen jede 
Aussicht geschwunden, uns zu überraschen oder zu 
überrennen. Stießen sie im Raume von Perthes 
und an anderen Stellen gleich anfangs auf ge­
nügende deutsche Verteidigungsstärken, so wird sich 
das Stärkeverhältnis mit jedem Tage mehr zu 
unseren Gunsten verschieben. Daß wir hierzu im­
stande sind, ohne unsere übrige Verteidigungslinie 
zu schwächen, ergibt sich aus unserem bedeutenden 
Erfolg nördlich Verdun und am Westrand der Vo- 
gesen. Westlich der Vogesen nähert sich unsere 
Kampffront dadurch der Meurthe, in deren Tal eine 
wichtige Bahnverbindung zwischen den französischen 
Stützpunkten Luneville und Nancy im Norden und 

Diee im Süden besteht. Für den Nachschub der 
?resbedürfnisse in Richtung der französischen Vo- 

gesenfront kommt diese Bahnstrecke jetzt noch kaum 
mbetracht, da unsere Truppen knapp 15 Kilometer 
östlich von ihr stehen.

Der Druck der Deutschen bei Soissons.

er Weltkrieg.
M  Wesslage im Westen und Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz hatten unsere Truppen aus der Linie 
nördlich Arras einen größeren Erfolg, während französische Angriffe in den Ar- 
gonnen abgewiesen wurden. 2 m  Osten setzen die Russen anscheinend alle ver­
fügbaren Kräfte ein, um den Vorstoß unserer Truppen gegen die rückwärtigen 
Verbindungen des russischen Hauptheeres auszuhalten und durch einen Gegenvor- 
stoß aus allen Festungen gegen die ostpreußische Grenze, besonders aus der Linie 
Mlawa-Chrozele-Mysziniec, sowie durch einen erneuten Vorstoß gegen Plozk zu 
parieren. D a s  Ergebnis bleibt abzuwarten.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T. -B ." :
B e r l i n  den 4. März.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  4. März.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Ein französischer

Munitionsdampfer, für Nieuport bestimmt, fuhr durch ein Versehen 
der betrunkenen Besatzung O s t e n d e  an, erhielt dort Feuer und 
sank. Die verwundete Besatzung wurde gerettet. — Aus der Lo- 
rette nördlich A r r a s  setzten sich unsere Truppen gestern früh in 
Besitz der feindlichen Stellungen in einer Front von 1600 Meter;
8 Offiziere, 558 Mann wurden gefangen genommen» 7 Maschinen­
gewehre und 6 kleinere Geschütze erobert. Feindliche Gegenangriffe 
wurden abgeschlagen. — Ein französischer Vorstoß westlich von S t.
Hubert in den A r g o n n e n  mißlang. Im  Gegenangriff entrissen 
wir den Franzosen einen Schützengraben. Auch im Walde von 
Suippes scheiterte ein französischer Angriff.

Eine der letzten Eiffelturm-Veröffentlichungen brachte die Nach­
richt, daß eine deutsche Kolonne beim Marsch über die Höhe Tahure 
mit Erfolg beschossen sei. Wir müssen die ausnahmsweise Richtig 
keit dieser Nachricht bestätigen. Die Kolonne bestand aber aus 
abgeführten französischen Gefangenen, unter denen ein Verlust von 
38 Mann tot, 5 verwundet, eintrat.

O e s t l i c h e c  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Ein russischer Angriff N Z L . « 77-» 
nordwestlich G r  -  d n o  geriet in unser flankierender Artillerie- Z-»-n,»> >°,°«. ->-
seuer und Heiterte. Auch nördlich L o m z a  brachen die russischen 
Angriffe unter schweren Verlusten zusammen. — I n  Gegend südlich 
von M y s z i n i e z  und Chrozele sowie nordwestlich P r z a s n y s z  
erneuerten die Russen ihre Angriffe. Aus der übrigen Front 
nichts neues. Oberste Heeresleitung.

Die Tätigkeit deutscher Unterseeboote.
Der Amsterdamer „Telegraaf" meldet aus Hoek 

van Holland: Der Dienstag Abend einaetroffene 
e n g l i s c h e  D a m p f e r  „ W r e x h a m  meldet, 
daß er bis diesseits vom Maasfeuerschiff von einem 
U n t e r s e e b o o t  v e r f o l g t  worden sei und 
unterwegs verschiedene M i n e n  angetroffen habe. 
— „Daily Chronicle" berichtet, daß ein Paffagier 
des holländischen Dampfers „Prinzeß Juliana", der 
in England ankam, mitteilte, während der Fahrt 
sei ein großes deutsches Unterseeboot gesichtet wor­
den, do ) aber das Schiff nicht halten ließ.

Die Opfer des Unterseebootskrieges.
Die holländischen Blätter stellen in den Wochen­

übersichten fest, daß nach vorsichtiger Zusammen­
stellung der Einzelmeldungen vom 24. bis 31. Fe­
bruar 2 6 S c h i f f e  in den englischen Gewässern 
torpediert sind.

Die Tätigkeit unserer Unterseeboote.
Nach einer Berliner Korrespondenz soll England 

bis jetzt schon 7 Linienschiffe, 9 Panzerkreuzer, 6 ge­
schützte bezw. ungeschützte Kreuzer, deren Zahl noch 
um weitere 6 vermehrt werden dürfte, 1 Kanonen­
boot, 11 Zerstörer, 4 Unterseeboote, 2 eventl. 4 
Minenschiffe und 4 Spezialschiffe und Hilfskreuzer 
verloren haben. Der Gesamtverlust beträgt mithin, 
soweit er auf sicheren Grundlagen beruht, 44, und 
unter Errechnung der wahrscheinlich untergegange­
nen 58 Schiffe.

Von der „Dacia".
Wie die „Agence Havas" aus Brest meldet, wird 

die Besatzung der „Dacia" heute nachmittag von

Brest nach Havre gebracht werden. Der Kapitän 
bleibt in Brest bis zur Entschließung der französt 
scheu Behörden betreffs des Dampfers.

Deutschland kann nicht ausgehungert werden.
In  der Petersburger „Nowoje Wremja" tritt 

ürst M e n t s c h i k o w  in einem Leitartikel der in 
'ußland allgemeinen Ansicht entgegen, daß es mög­

lich sei, Deutschland auszuhungern. Deutschland 
halte noch immer russisches Territorium besetzt, und 
es sei nicht anzunehmen, daß Deutschland geneigt 
sei, einen ungünstigen Frieden zu schließen. Deutsch­
land entwickele eine ungeheure Energie, deshalb sei 
er, entgegen der Annahme russischer und französischer 
Statistiker überzeugt, daß Deutschland nur auf dem 
Schlachtfelde zu besiegen sei.

Die Kämpfe im Westen.
Eine französische Stimme über die Kriegslage.

L a c r o i x  bespricht im „Temps" die Kriegslage 
nach acht Monaten und sagt, die Sache stehe besser 
als im August. Frankreich war schlecht gerüstet, jetzt 
sei aber das Versäumte nachgeholt worden. Auch 
die schwere Artillerie sei der feindlichen gleich. Die 
Russen seien nicht besiegt; und Frankreich sei von 
der größten Hoffnung erfüllt. — Das Blatt bringt 
die Petersburger Tendenzmeldung, die DeutsHen 
hätten in S o s n o w i c e  alle Gruben zerstört, 
welche in französischem Besitz seien, während die 
deutschen Bergwerke geschont wurden.

Die Londoner „Daily News" bringt die bemer­
kenswerte Nachricht, daß in den letzten Tagen der 
Druck der Deutschen auf die französische Front bei 
Soissons wieder stärker geworden sei, die Ankunft 
chwerer englischer Artillerie stehe dort bevor. — 

Wahrscheinlich der Unterseebootsgefahr wegen sei 
die neue Reise des Königs Georg zu seinen Truppen 
auf dem Festlande aufgeschoben worden.

Späte Hilfe.
Der militärische Mitarbeiter der Baseler „Natio- 

nalzeitung" schreibt: „ In  diesen Tagen sollen 
500 000 Mann neu rekrutierte englische Truppen 
über den Kanal nach Velgisch-Flandern und Nord­
frankreich geworfen werden und von nun an sollen 
jeden Monat weitere 100 000 Mann folgen. Wir 
lauben, daß es zu s p ä t  ist. Beim Beginn des 
Meges konnte dieser Kraftzuschutz die Entscheidung 

zugunsten der Alliierten herbeiführen. Jetzr, nach­
dem sie der deutschen Jnvasionsarmee ein halbes 
Jahr Zeit gelassen haben, sich auf. französischem und 
'landrischem Boden zur Verteidigung einzurichten, 
nachdem die deutschen Reserveformationen in die 

" »nen des stehenden Heeres organisch ein
wo

die aus dem Boden gestampften Armeen der Sans- 
kulotten die Söldnerheere deutscher Kleinstaaten 
schlugen."

*

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 3. März mittags 
verlautbart:

I n  den K a r p a t h e n  sind westlich des Uzsoker 
Passes Kämpfe im Gange, die sich in größerem Um­
fange um den Besitz wichtiger Höhen und Rücken­
linien entwickelten. Mehrere russische Gegenan­
griffe wurden blutig abgewiesen, im Laufe des 
Tages in der Eefechtsfront n e u e  l o k a l e  E r ­
f o l g e  erzielt. Bei Erstürmung einer Höhe nörd­
lich C i s n a  blieben 400 G e f a n g e n e  in unse­
ren Händen.

I n  S ü d o s t - G a l i z i e n  wurde an der ganzen 
Schlachtfront heftig gekämpft.

Am D u n a j e c  und in R u s s i s c h - P o l e n  
hat sich nichts wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabesr 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die Kämpfe in Nordpolen.
Aus dem Großen Hauptquartier erfährt Wolffs 

Telegraphen-Büro: Nach der bewundernswerten 
Eroberung des zu einem starken Stützpunkt ausge­
bauten Prasznysz durch eines unserer Korps, das 
in östlicher Richtung vorging, wurde die Lage hier 
insofern einen Tag kritisch, als drei russische Armee­
korps den deutschen Flügel von Osten, Südosten und 
Süden her angriffen und daß sie ein gleiches Korps 
veranlaßten, m einer Rückwärtsschwenkung Front 
gegen diese Übermacht zu machen. Herbei wurden 
Teile des Korps stark angefaßt. Auch konnte eine 
größere Zahl von Verwundeten, die in benachbarte 
Dörfer untergebracht war, nicht rechtzeitig zurück­
geschafft werden. Die Nüssen waren nicht imstande, 
den geordneten Verlauf der Rückwärtsschwenkung 
zu stören und verloren die Fühlung mit dem deut-



scheu Korps. Daraus geht hervor, daß sie bei ihren 
Angriffen stark gelitten haben. Inzwischen ist die 
Lage, nach dem Eintreffen deutscher Verstärkungen, 
wieder hergestellt. Der ganze bedeutungslose russi­
sche Erfolg hält mit dem ihm vorausgegangenen 
Sturm auf Prasznysz, wo wir über 10 000 Gefan­
gene und reiche Kriegsbeute machen konnten, keinen 
Vergleich aus. Wenn die Russen sich gleichwohl 
bemühen, ihn durch ebenso lange wie unglaubwür­
dige Berichte zu einer beachtenswerten Waffentat 
aufzubauschen, so spricht daraus nur das vergebliche 
Streben, die allgemeine Aufmerksamkeit von der 
vernichtenden Niederlage ihrer 10. Armee in der 
Winterschlacht in Masuren abzulenken.

Nach einem G e n f e r  Berichte der „Post" meldet 
die „Agence Havas" aus Petersburg: Die Kämpfe 
an der Front der Flüsse Njemen, Bobr, Narew und 
Weichsel dauern fort. Die Panzerautomobile der 
Russen haben verschiedentlich Umgehungsversuche 
der Feinde verhindert. Ein heroischer Kampf findet 
in der G e g e n d  b e i  M l a w a  statt, zwischen der 
Eisenbahn und dem Flusse Orjitz. Ein starkes deut­
sches Kontingent unternimmt vielfach Angriffe 
gegen ein Dorf non gro^r strategischer Bedeutung. 
Verschiedentlich sind die deutschen bis an die russi­
schen Verschanzungen und Stacheldrahtverhaue ge­
langt. Die Russen sind noch im Besitz des Dorfes, 
die Zahl der überlebenden unverwundeten Ver­
teidiger beträgt jedoch nur 60 Mann.

Die heftigen Kämpfe in Ealizien.
Der Kriegsberichterstatter des Wiener „Frem­

denblatts" meldet unterm 3. März: Gestern wurde 
auf der ganzen Front von nordwestlich Czernowitz 
bis westlich des Dukla-Passes andauernd heftig ge- 
kämpft. Südlich des Dnjestr hat sich unsere I n ­
fanterie bereits festgebissen und läßt nicht locker. 
Im  Lukower Paß kämpfen im meterhohen Schnee 
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen. I n  
überraschenden Nachtangriffen leisten die deutschen 
Truppen Wunderbares, über den Uszok-Paß dran­
gen unsere Truppen nach Galizien ein und bieten 
den verzweifelten Bemühungen des Feindes die 
Stirn. In  der Dukla-Enge setzte gestern gleichfalls 
nach zweiwöchiger Pause ein harter Kampf ein. 
Die Stanislauer Schlacht, die noch immer nicht 
vollends entschieden rst, brachte uns gestern wieder 
einige Vorteile. Trotz großer Menschenverluste 
machten hier die Russen bisher keinen einzigen 
Fortschritt in den Karpathen. Zu der guten Stim ­
mung der Truppen trägt wesentlich der Umstand 
bei, daß für ihre körperliche Wohlfahrt gesorgt ist.

Eine Erklärung aus dem österreichischen 
Hauptquartier.

Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 
wird gemeldet: Das jüngste serbische CommuniquS 
über die B e s c h i e ß u n g  B e l g r a d s  enthält der­
artige platte Behauptungen, daß deren Wider­
legung eigentlich überflüssig ist. Niemand wird 
glauben, daß Österreich-Ungarn seine Geschoßfabri- 
ken, die angeblich die serbischen Ziele sind, an seiner 
Landesgrenze erbaut habe; ebenso wenig wird je­
mand zweifeln, daß die serbische Artillerie, wenn 
sie den außerhalb MiLrowitzas gelegenen Bahnhof 
zum Ziele nimmt, auch das Stadtzentrum trifft. 
Obwohl also die serbischen Behauptungen haltlos 
sind, erscheint doch die Tatsache wissenswert, daß 
seit unserer Drohung, Belgrad von neuem zu bom­
bardieren, die offenen Städte an unserer Landes­
grenze unbehelligt geblieben sind. Man konnte so­
gar deutlich feststellen, daß die serbischen Batterien 
bei Beschießung unserer Stellungen gegenüber Bel­
grad sowie unserer Flugzeuge darauf Bedacht nah­
men, die Stadt Semlin nicht zu beschädigen.

Ein österreichisches Unterseeboot an der 
albanischen Küste.

„Corriere della Sera" meldet aus Vrindisi: Der 
Dampfer „Junro" berichtet, daß er letzte Nacht bei 
der I n s e l  S a s s e n o  ein Unterseeboot ange­
troffen habe, dessem Nationalität jedoch nicht festzu­
stellen war. Der Kapitän glaubt, daß es sich um 
ein aus Eattaro abgegangenes österreichisches 
Unterseeboot handle.

Der Angriff auf die Dardanellen.
Aus Konstantinopel wird bestätigt, daß einzelne 

Forts der europäischen Dardanellenseite unter dem 
Feuer der Schlachtschiffe gelitten haben. Die Eng­
länder eröffneten das Bombardement aus so weiter 
Entfernung, daß die Geschütze der Forts es nicht 
wirksam erwidern konnten. Das Feuer der Eng­
länder war durchaus nicht genau» jedoch überschütte­
ten sie die Befestigungen mit so viel Geschossen, daß 
sie nach mehreren Stunden einen Teil ihrer Absich­
ten erreicht hatten. Im  übrigen hat die feindliche 
Flotte noch Verstärkungen erhalten» sodaß zurzert 
über 4V große Kampsschiffe vor den Dardanellen 
liegen, abgesehen von einer großen Zahl kleinerer 
Kreuzer, Torpedoboote usw. Ein werteres Vor­
gehen der Engländer wird zunächst durch die sehr 
starke Minenkstte und dann durch die inneren Forts 
unmöglich gemacht werden. Ein Angriff von der 
Landseite her würde den Türken sogar sehr will­
kommen sein, da dort eine sehr starte Armee, aus 
den besten Truppen bestehend, zusammengezogen ist.

Aus Saloniki wird gemeldet, daß der e n g ­
l i sche K r e u z e r  „ Z e p h i r "  mit 150 V e r ­
w u n d e t e n  schwer beschädigt von den Dardanellen 
in S a l o n i k i  anlangte. Die Verwundeten wer­
den nach M alta geschafft.

I n  Wiener diplomatischen Kreisen verlautet, 
daß A d m i r a l  L i m p u s ,  der vor dem Kriege 
in Konstantinopel für die Ausbildung der türkischen 
flo tte  tätig war, die vereinigte Flotte vor den 
Dardanellen kommandiere.

I n  einem Leitartikel bespricht das türkische B latt 
„Turan" den Eindruck des Dardanellen-Bombarde- 
ments und meint, die Beschießung habe mehr Ein­
druck im Auslande als in der Türkei gemacht. „Die 
Nation", so sagt das Blatt, „weiß, daß dieser Krieg 
ein K a m p f  u m s  D a s e i n  ist. Deshalb ist sie 
auf alle Opfer vorbereitet. Der Eindruck des Bom­
bardements auf die Balkanstaaten und die Neu­
tralen ist für die Tripel-Entente nur ungünstig, da 
vor allem Bulgarien, Rumänien und selbst Ita lien  
und Griechenland fühlen, daß sich die Beschießung 
gegen ihre Landesinteressen richtet. Wir und 
unsere Verbündeten warten den Erfolg der Be­
schießung mit Kaltblütigkeit ab."

Entsendung französischer Truppen.
vernimmt aus Toulon: Zahl­

reiche Eisenbahnzüge haben Infanterie-Regimenter 
und andere Gruppen hierher transportiert. I n s ­
gesamt wurde ihre Starke auf ein Armeekorps ge­

schätzt. Diese Truppen solle* nach der Halbinsel 
Ga l l i p o l i s .  (dem Nordufer der Dardanellen) 
gebracht werden.

Eine russische Stimme über die 
Dardanellenfrage.

Im  „Rjetsch" vom 25. Februar heißt es in einem 
Leitartikel, der sich mit der Dardanellenfrage be­
faßt, daß eine Neutralisierung der Dardanellen für 
Rußland die am wenigsten vorteilhafte Lösung sei, 
und daß hierzu Rußland nicht sein Einverständnis 
geben werde. Es verlange daher strategische Maß­
nahmen, welche eine solche Möglichkeit ausschließen. 
Zwar ist die Zeitung den Verbündeten für den Ein­
satz des französisch-englischen Geschwaders dankbar, 
aber im entscheidenden Augenblick müssen die Russen 
selber mit sein. Es sei ganz klar, schreibt die 
„Rjetsch", daß dem direkten Eingreifen unserer 
Streitkraste bei der Endaktion vor Konstantinopel 
große Bedeutung beigemessen werden müsse, nicht 
nur in strategischer, sondern auch in politischer Hin­
sicht. Die Entscheidung über das Schicksal der Dar­
danellen sei für uns zu wichtig und zu verwickelt, 
als daß wir irgendeine Chance versäumen könnten, 
wodurch wir ins Hintertreffen geraten würden. 
Schwierigkeiten in diesem Zusammenhang werden 
natürlich entstehen, in demselben Augenblicke, wo 
die Entscheidung sich nähert.

» *
»

Bulgariens Protest gegen die Minen 
in der Donau.

Zu der bulgarischen Protestnote gegen die Minen 
in der Donau bemerkt das Wiener k. k. telegr. Korr.- 
Vüro: Es ist erklärlich, daß die bulgarische Regie­
rung, um an ihrer Neutralität keinen Zweifel auf­
kommen zu lassen, sich mit ihrem Protest an alle 
kriegführenden Donauufer-Staaten wendet. Das 
ändert jedoch nichts an der Tatsache, daß, wie be­
kannt, die fraglichen Minen ausschließlich russische 
oder serbische sind.

Neutralität Rumäniens.
Wie sich der Londoner „Daily Telegraph" von 

seinem Mitarbeiter aus Rom melden läßt, sei der 
Wunsch Rumäniens, sich an dem Weltkrieg zu be­
teiligen, durch den Rückzug der Russen aus der 
Bukowina, die russische Niederlage in Ostpreußen 
und die Äußerungen Sasonows über die Zukunft 
Konstantinopels abgekühlt worden.

Politische Taqesschlm.
Die neue Kriegsanlrihe.

Bei der Prüfung und Beurteilung der Be­
dingungen für die zweite Kriegsanleihe wer­
den von den Zeichnern die besonderen Vorteile 
nicht übersehen w.rdcn dürfen, die sich aus den. 
Umstände ergeben, daß Zeichnungssrist und 
Zahlungsfrist für die neue Kriegsanleihe völlig 
unabhängig voneinander festgefetzt sind undganz 
verschiedenen Zwecken dienen. Die Zeichnungs­
frist lauft vom 27. Februar bis 19. März. Die e 
sehr ausgiebig bcm.ssene Frist bietet jedem 
Zeichner die Möglichkeit, nicht nur feine An­
meldungen zu bewirken, sondern auch in aller 
Ruhe und Sorgfalt die Höhe seiner Zeichnungen 
zu berechnen. Denn für einen guten Wirtschtf- 
ter und Haushalter kann es sich nicht nur 
darum handeln, die jetzt oder bis zu dem ersten 
Zahlungstermin (der 31. März bei den Postan­
stalten, im übrigen der 14. Augusts vorhande­
nen oder verfügbaren M ittel in der neuen 
Kriegsanleihe anzulegen. Vielmehr soll er 
auch an die Beträge denken, die im Laufe des 
Frühjahrs und Sommers als anlag'.bereite 
Mittel ihm zufließen, und sogleich bei der 
Zeichnung auch für diese Beträge sich Kriegsan­
leihe zuteilen zu lassen. Zu diesem Zwecke ist 
die Zahlungsfrist aus nahezu 5 Monate, vom 
31. März bis 20. August bemessen. Den Zeich­
nern ist also der ganz außerordentliche Vorteil 
geboten, die Ersparnisse und Rücklagen von 6 
Monaten schon jetzt in einem bprozentigen 
Papier zu der denkbar hochwertigsten und aus­
sichtsreichsten Anlage bringen zu können.

Der neueste Ausweis der Reichsbank 
berichtet über die Zeit vom 23. bis 27. Februar, 
also über eine Bankwoche von nur vier Tag.n. 
Dieser Umstand und der Einfluß des Ultimo 
mutz bei der Würdigung des Gesamtbildes be­
rücksichtigt werden. Was die Golddeckung der 
Noten anlangt, so konnte ein neu-r Zufluß von 
16,3 Mill. Mark Gold die notwendig gewordene 
Erhöhung des Notenumlaufs um nahezu 230 
Mill. Mark, eine Folge der Anforderungen des 
Ultimo, nicht wettmachen, und so mutzte ein 
Rückgang der Golddeckung von 48.6 auf 46,7 v. 
H., ein Rückgang der Bardeckung von 63,8 auf 
52 v. H. eintreten. Dagegen ist hinsichtlich der 
Deckung der täglich fälligen Verbindlichkeiten 
durch Gold die Zunahme des Notenumlaufs 
einmal durch den Zuwachs an Gold und dann 
durch die Verminderung der täglich fälligen 
Verbindlichkeiten um 142 Millionen (infolge 
Abhebung von Privatguthaben) fast ganz aus­
geglichen worden. Diese Deckung beträgt 35.2 
v. H., mutz also unter den obwaltenden Um­
ständen als durchaus befriedigend bezeichnet 
werden. Außerdem bleibt der N o t e n u m ­
l a u f  mit insgesamt 4863 Millionen hinter 
früher erreichten höheren Beträgen wesentlich 
zurück und er dient, da von dieser Gesamtsumme 
2140 Millionen, also beinahe die Hälfte, auf 
kleine Banknoten fallen, in sehr erh-blichem 
Matze der Befriedigung des Zahlungsmittel- 
bedarfs. So sind die Anforderungen des 
Ultimoverkchrs für die Reichsbank gewiß nicht

ohne Nachwirkung geblieben, aber die sehr be­
deutenden Ultimoansprüche haben nicht ver­
mocht, das Gesamtbild der Dank iraendwie nach­
teilig zu beeinträchtigen.

Eine Sammlung der konservativ gesinnten 
Juden

bezweckt das bereits erwähnte neue B latt be­
titelt: „Die jüdische Presse, konservative Wo­
chenschrift". Die Abkehr von der Anschauung, 
daß ein Jude nur liberal sein könne, wird in 
einem Leitartikel wie folgt begründet: „Die 
Versassungskämpfe der deutschen Staaten sino 
nicht im Sinne des demokratischen Gedankens 
entschieden, der Kampf um die Wehrmacht 
Preußen-Deutschlands hat für alle Zeiten die 
B l i n d h e i t  d e s  p o l i t i s c h e n  R a d i ­
k a l i s m u s  erwiesen. Heute segnet auch der 
Jude jene Mächte, in denen er noch vor kurzem 
die Verkörperung der „ R e a k t i v  n" sah, und 
auch er lernt begreifen, daß D e u t s c h l a n d  
y e u t e  e i n  T r ü m m e r h a u f e n  w ä r e .  
o h n e  j e n e  we i f e  W i r t s c h a f t s p o l i -  
r i k, die der deutsche Jude in seiner einseitigen 
Entwicklung zum abstrakten politischen Denken 
nie verstanden und stets bekämpft hat." Dem 
Vernehmen nach handelt es sich hier nicht etwa 
um eine einzelne Stimme, sondern die Bewe­
gung wird vielmehr von einer ansehnlichen 
Gruppe von Akademikern gedeckt. Wie dem 
erwähnten Leitartikel weiter zu entnehmen ist, 
waren es der Krieg und das Eemeinschaftsbe- 
wutztsein mit dem deutschen Vaterland, welche 
die zerstreuten Träger einer konservativen 
Weltanschauung im Judentum zu dem Bekennt­
nis führen, daß sie in dem Liberalismus mit 
seinen demokratischen Tendenzen nicht die 
Krone des politischen Lebens erkennen. Man 
darf mit Interesse der weiteren Entwickelung 
dieser Bestrebungen entgegensehen.

sW,s wi«r im deutschen Bssetzungsgebiet von 
Frankreich habrn.

I n  der Hauptversammlung des Vereins 
deutscher EisenhütteNlcute hat kürzlich der 
Ingenieur Dr. Schrötter sehr interessant dar­
gelegt, daß durch den eisernen Festungswall im 
deutschen Besetzungsgebiete von Frankreich 
Teile von 10 französischen Departements mit 
insgesamt 2100 000 Hektar und 3 255 000 Ein­
wohnern liegen. Unter Zugrundelegung der 
amtlichen französischen Erzeugungsstatistik des 
Jahres 1912 rechnete der Redner dann aus, 
daß in diesen 10 Departements nicht weniger 
als 68,8 Prozent der Ee'amtkohlen fördernng 
Frankreichs, 73,8 Prozent vom Koks. 90 Prozent 
vom Eisenerz, 85,7 Prozent vom Roheisen und 
76 Prozent vom R W a h l enthalten sind.

Österreichisch- Ordensverleihungen.
Kaiser Franz Josef hat dem Präsidenten des 

Zentralkomitees des deutschen Roten Kreuzes, 
General der Kavallerie Kurt von Pfuel, den 
Perdienststern vom Roten Kreuz, dem M ilitär­
inspekteur der freiwilligen Krankenpflege, 
Fürsten Solms, dem stellvertretenden Militär- 
inspekteur der freiwilligen Krankenpflege, 
Fürsten Hatzfeldt, und dem Chef des Feldsani- 
tätswescns, Generalstabsarzt Professor von 
»Schjerning, den Verdienststern vom Roten 
Kreuz mit der Kriogsdekoration und außerdem 
eine Reihe von Auszeichnungen an andere 
reichsdeutsche Persönlichkeiten verliehen. Auch 
Erzherzog Franz Salvator hat viele Auszeich­
nungen verliehen.

Aue Ruthenenfrage in Galizkn.
Das czechische Agrarblatt „Wenkow" erfährt 

aus Warschau, daß in sämtlichen oft- und mit- 
telgalizischen Kreisen die regelmäßige Tätigkeit 
der russischen Sonderabordnungen eingesetzt 
habe, um an Ort und Stell« Ermittelungen an­
zustellen Über die religiösen, nationalen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse der galizischen Be­
völkerung. Hauptsächlich handelt es sich hierbei 
Um die Untersuchung der bisherigen ukrainischen 
Bewegung und des polnisch-ruthenischcn 
Streites.
Angebliche Schritte zur Wiedererrichtung des 

polnischen Reiches.
Die „Kölnische Zeitung" meldet: Das russi­

sche Blatt „Rjetsch" gibt eine Meldung wieder, 
daß Kaiser Franz Jo'ef einen Erlaß unterzeich­
net habe, der die Wiedererrichtung des polni­
schen Reiches verkündet. Die Abgeordneten 
aller polnischen Landschaften würden nach 
Krakau berufen, um dort die Grundlage der 
polnischen Verfassung auszuarbeiten. Für den 
Königsthron werde die Wahl eines habsburqi» 
schen Prinzen empfohlen, da die Ausrufung der 
Republik zurzeit untunlich sei (!)

Italienische Berteidigungsmaßnahmen.
Am Schluß der Dienstagsitzung der italieni­

schen Deputiertenkammer brachte Ministerpräsi­
dent Salandra einen Gesetzentwurf ein, betr. 
Maßnahmen für die Verteidigung in wirtschaft­
licher und militärischer Hinsicht. Die „Tribuna" 
sagt: Der Entwurf enthält Maßnahmen gegen 
die Spionage und setzt Strafen sest für Vergehen 
gegen die die Konterbande betreffenden Be­
stimmungen. Er sieht Beschränkungen der 
Prcßfreiheit in dem Sinne vor, daß die Ver­
öffentlichung von Nachrichten über militärische 
Bewegungen verboten wird.

Zu» Verpflegung der französischen Kriegsgefaa« 
genen.

Nach einer Meldung des Lvoner „Nou- 
velliste" aus Paris, haben die Deputierten 
Bouge und Castelnau eine Anfrage an den 
Minister des Auswärtigen gerichtet, ob es nicht 
angebracht sei, Deutschland und Österreich-Un­
garn vorzuschlagen, daß Frankreich die Verpfle­
gung der dortigen französischen Kriegsgefange­
nen bestreiten und durch Vermittlung und 
unter Verantwortung eines neutralen Staates 
durchführen solle.

Noyalistische Unruhen in Portugal.
Nach Vlättermeldungen aus Madrid nimmt 

die royalistischs Agitation in Portugal täglich 
zu. I n  den Straßen von Lissabon kommt es 
häufig zu Zusammenstößen der Polizei und des 
M ilitärs mit der Zivilbevölkerung. Man muß 
aus ernste Ereignisse gefaßt sein.

Eine Strafanzeige gegen die portugiesischen 
Minister.

Das Pariser „Journal" berichtet aus Ma­
drid: Aus Lissabon wird gemeldet, daß das re­
publikanische Direktorium in einer Sitzung, 
die zur Lösung der politischen Lage einberufen 
war, den Böschluß gefaßt hat. die Strafanzeige 
gegen alle Minister wegen Verletzung der Kon­
stitution zu erstatten. Die republikanischen 
Komitees wurden aufgefordert, gegen die Dik­
tatur der Regierung zu manifestieren.
Eine Unterredung mit Sie Edward Erey über 

den Krieg.
Der Kopsnhagener Sonderberichterstatter 

der „Nationalzeitunig" berichtet über eine 
Unterredung mit S ir Edward Erey. Erey 
meinte im Laufe dieser Unterhaltung, seiner 
Ansicht nach werde der Frieden seinerzeit in 
Kopenhagen geschlossen werden. Diese Stadt sei 
ihrer natürlichen Lage nach wohl geeignet, der 
Ort einer großen diplomatischen Konferenz zu 
sein. Was den Krieg anbetreffe, so war der 
Minister der Ansicht, es sei weder möglich, noch 
im Sinne Englands, Deutschland militärisch 
niederzuwerfen. Was dagegen erreicht werden 
müsse, wäre die Verdrängung der Deutschen aus 
Belgien. Belgien in deutscher Hand sei eine 
für England unerträgliche Bedrohung. I n  
militärischen Kreisen Londons setze man die 
ganze Hoffnung auf Kitcheners Millionen- 
armee. In  einem halben, spätestens dreiviertel 
Jahren werden diese Truppen so weit ausge­
bildet sein, daß sie als gut kampffähig bezeich­
net werden können. Man glaube in London 
nicht daran, daß es bis dahin Deutschland ge­
lingen würde, über Rußland Herr zu werden.

Vom Ausstand englischer Erwerkschasten.
Wie die Londoner „Times" aus Glasgow 

meldet, hielten die Ausständigen Versammlun­
gen ab, in denen die Leiter der Gewerkschaften 
den Ernst der Lage darlegten. Trotzdem zeig­
ten die Streikenden wenig Lust. die Arbeit 
wieder aufzunehmen. In  zwei von sechs Ver­
sammlungen wurde beschlossen, die Arb.it sofort 
aufzunehmen; die anderen Versammlungen ge­
langten zu keinem Beschlusse. Man glaubt 
jedoch, daß in einigen Tagen der gesamte Aus- 
stand beendet sein wird.

Einsicht eines russischrn Blattes.
Die liberale russische Zeitung „Djen" 

schreibt: Deutschland hat den Krieg gegen 
Rußland Nicht gewollt, es kämpft nur gegen 
England und das mit ihm verbundene Frank­
reich. Es kann auch nur von diesen beiden 
wirtschaftliche Vorteile und Kolonien erwerben. 
Das russische Volk irrt sich durchaus, falls es 
Deutschland als seinen Todfeind betrachtet. Die 

„Nowoje Wremja" bezeichnet diesen Artikel als 
von Berlin inspiriert, da er darauf hinziele, 
Rußland zu einem Sonderfrieden mit Deutsch­
land zu veranlassen. — Vieh eher könne man 
seligen: Der Artikel sei von der russischen Regie­
rung in die Presse lanziert. da man nach der 
letzten schweren Niederlage in Petersburg star­
kes Unbehagen verspüre. Freilich glauben wir 
nicht, daß die enormen russischen Menschenver­
luste den Großfürsten Nicolai zur Vernunft 
bringen. Er bleibt in Ehrgeiz und Eitelkeit 
verblendet und auf ein paar Millionen seiner 
Landsleute kommt es ihm nicht an.

Getreidewucher in Rußland.
„Rußkoje Slowo" schreibt: I n  kaufmänni­

schen Kreisen hat die Nachricht ungeheures 
Aussehen erregt, daß eine geheime Vereinigung 
von Großbanken überall in Rußland Getreide- 
vorräte aufgekauft hat. die in kleineren Par­
tien auf den Markt gebracht werden sollen. So 
sollen die Preis« hochgeschraubt werden und die 
Banken am Ende des Krieges alleinige Eigen­
tümer sämtlicher Eetreidooorr.te sein. Um eins 
Requisition durch die Regierung zu vermeiden» 
werden die Waren zu anderthalbfachen^ Werte 
beliehen. — I n  Jekaterinoslaw und mehreren 
anderen Städten Rußlands besteht eine Teue­
rung. Weizenmehl stieg um 35 Prozent, Rog­
genmehl um 28 Prozent, Kartoffelmehl um 138 
Prozent, Zitronensäure um 300 Prozent und 
Petroleum um 40 Prozent.
Frankreich macht Japan große Zugeständnisse.

Der Petersburger „Rjetsch" meldet aus 
Tokio vom 24. Februar: Japanisch« Blätter



verzeichnen mit großer Freude, daß Frankreich 
bereit sei, Japan besonders weitgehende Rechte 
in Jndochina einzuräumen.

Aufklärung der indischen Bevölkerung.
Der Konstantinopeler „M a in "  veröffentlicht 

in den Straßen der indischen Städte vcr- 
öffentlichte Proklamation, in der insbesondere 
die von den Engländern verbreiteten Lügen zu­
rückgewiesen werden, die den Zweck verfolgen, 
der Behauptung Glauben zu verschaffen, daß der 
Dreiverband der Türkei vorteilhafte Vorschläge 
gemacht habe, um diese zum Beharren in der 
Neutralität zu bestimmen, und daß England den 
Muselmann gutgesinnt sei.

Unternehmungen der Japaner.
Nach einer Meldung des „Carriere della 

Sera" aus Newyork haben japanische Truppen 
die nördlich von Port Arthur auf chinesischem 
Staatsgebiet gelegenen Ortschaften Katschang 
und Fukschang angeblich zum Schuhe dortiger 
japanischer Handelsniederlassungen besetzt. — 
Nach einer Meldung der „Nowose Wremja" 
werden die Japaner in Tsingtau englische 
Schiffe nur viermal im Monat zulassen.

Verschwörung in Rio dr Janeiro.
Das Reutersche Bureau meldet aus Rio de 

Janeiro: Die Polizei Hat eine Verschwörung 
ZUm Sturze d:s Staatsgouverneurs von Rio 
de Janeiro entdeckt und die Bewegung unter­
drückt; unter den Verhafteten befinden sich auch 
Matrosen von den Linienschiffen „Minas", 
„Eeraes" und „Sao Paolo".

. ' Deutsches Welch.
3 März 1 S.

— Wie der „Reichsanzeiger" mitteilt, ist der 
Staatssekretär des Reichsschatzamtes. Wirklicher 
E.heimer R at Dr. Helf,brich, zum Staats- 
niinister und Mitglied des Staatsministeriums 
ernannt worden.

— Dem verstorbenen früheren M inisterial­
direktor Dr. Hermes, der nach seinem Scheiden 
aus dem Staatsdienst sieben Jahre lang bis 
1912 Ehesredakteur der „Kr.uzzeitung" war, 
wird im „Reichsanzeig-er" ein sehr anerkennen­
der Nachruf gewidmet. Der Schluß lautet: 
Scharfer Verstand, umfassendes Wissen, uner­
müdliche Arbeitskraft und Arbeitslust machten 
ihn zum Muster eines preußischen Beamten, 
Geradheit des Charakters, Hilfsbereitschaft für 
andere und Wohlwollen für die ihm unterstell 
ten M itarbeiter trugen ihm die Zuneigung 
derer ein, die ihm dienstlich oder außerdienstlich 
nähertraten. Sie alle werden sein Andenken 
in Ehren halten.

— Die verstärkte Budgetkommission des Ab­
geordnetenhauses beriet heute Vormittag den 
Etat der Justizverwaltung. Jnb.zug auf die 
Ostmarkenzulage wurde der Etat angefochten, 
indessen in Einnahmen und Ausgaben unver­
ändert angenommen.

— Die vlämischs Sprache ist von jetzt ab auch 
im Briefoerkehr Belgiens mit Deutschland, den 
Niederlanden, dem GroßHerzogtum Luxemburg 
and Lsterretch-Ungarn zugelassen.

— Das Oberkommando in den Marken teilt 
mit: Die von einem hiesigen B latt gebrachte 
Nachricht, daß eine Verfügung geplant sei, die 
eine Schließung sämtlicher Berliner Theater 
Min 1. April 1916 bezweckt, b.ruht auf leicht­
fertiger Erfindung. Weder hier noch im Polizei­
präsidium ist von einem solchen Plane etwas 
bekannt.

— 81 Orte des Landkreises Metz. die bisher 
Wm französischen Sprachgebiet gehörten, sind 
durch Verordnung des Gouverneurs ab 1. März 
dem deutschen Sprachgebiet zugewiesen. Die 
bisher zugelassenen Ausnahmen von den Ge­
setzesbestimmungen, betr. die amtliche E.schästs- 
spräche oom 31. März 1872 treten außer Wirk­
samkeit.

München. 2. März. Der M inisterialrat im 
Staatsministerium des königlichen Hauses und 
des Äußern, Freiherr von Lutz. wurde als stell­
vertretender Verwaltungschef in die kaiserliche 
Zioiloerwaltung für Belgien nach Brüssel be­
ruf, n.
. Würzburg, 3. März. Der chirurgische P ro­
visor an der Hiesigen Universität. Andreas 
Nosenberger, ist gestorben.

A u sla n d .
London, 8. März. S ir Charles Wakefield 

schreibt einen P reis von 509 Pfund Sterling 
mr den ersten uuj britischem B,oden niedergeHvl- 
ten Zeppelin aus.

P r ü l i i i t z i t i r i l i n l i r i c h l e n .
y- Graudenz, 2. März. (Vermißt) wird seit de 

Februar die 9jährige Rosalinde Schilg, die st 
> rr lieben Jahren bei ihrer hier wohnenden Taut 
er W.twe S., in Pflege befand. Der Frau ( 

^aren Zi Mark entwendet worden; sie hatte de 
Mlv das Kind zur Rode gestellt, das sich darai 
enriserirt  ̂ und seitdem spurlos verschwunden ist.

Errernverder, 2. März. (Leichenbegängnis 
y ^-.Esttzung des am 25. Februar in Königsbei

würdigen ChariMereigenschaften fanden in der 
Grabrede des Dompredigers Grunan die gebüh­
rende Würdigung.

Marienrverder, 2. März. (Ein Ausschuß für 
Gemüse- und FrühkarLoffeLbau) hat sich hier ge­
bildet, der Hand in Hand mit der Stadtverwaltung 
an Interessenten beackerte und gedüngte Parzellen 
städtischen Pachtlandes von je 200 Quadratmetern 
zu billigem Pachtweise für den Anbau von Gemüse 
und Frühkarrtofsem abgeben will.

Elbing, 2. März. (Eine patriotische Konfir­
mandin.) Ein Pfarrer im Nachbar-kreise Preußisch 
Holland kommt im Konfirmand:n-UntävrichL auf 
den Meineid zu sprechen und gibt seinen Konfir­
manden das von Schleie-macher herrührende Rätsel 
auf: „Getrennt mir heilig, vereint abscheulich!" 
(Lösung: Meineid, mein Eid.) Als die Kinder 
gefragt werden, wer das Rätsel geraten Hat, gibt 
eine Konfirmandin zu seän in Staunen die Ant­
wort: „England", denn: Engel und mein Land 
sind mir heilig, doch England abscheulich!

Elbing» 2. März. (Ein Opfer des Alkohols) 
ist gestern Abend die 52jährige Töpferfrau Wilhel- 
mine Teubert aus Pangritz-Kolome geworden. 
Da der Schnaps nicht mehr genügend wirkte, griff 
sie in letzter Zeit zu Vrennjpiritus, von dem sie am 
gestrigen Dienstag, wie ihr Enkel bekundet, einen 
ganzen Liter ausgttrunken haben soll. Ein Blut- 
sturz machte bald darauf dem Leben der Frau T. 
ein Ende.

Tilsit, 28. Februar. (Vier eroberte russische 
Kanonen,) geschmückt mit den deutschen Fahnen 
und Tannengrün, wurden heute früh hierher­
gebracht und fanden zuerst auf dem Schentrndorf- 
platz und dann nachmittags auf dem Hofe der 
Dragonerkaserne Aufst.llung.

Hshensalza, 3. März. (Die gestrige Stadtver- 
ordnetLnsitznirg) land, zum erstenmale seit Kriegs­
ausbruch, unter dem VoHtz des Stadtverordne en- 
vorftehers Assessors Dr. Levy statt, der als R itt­
meister im F lde steht und zu kurzem Urlaub hier 
weilte. Als wich igsten Punkt stand auf der Tages­
ordnung der Antrag auf Vow.lligung von 75 000 
Mark zur B-schaffung von Fleichfdauerware. Nach 
längerer Debatte wurden die 75 090 Mark dem 
Anttage gemäß bewilligt. Bon den EinzeleLats 
war als letzter noch der E at der Käsern n- 
vMwaltung zu beraten. -Der E tat schließt in Ent­
nahme und Ausgabe mit 81 800 Mark ab (79100 
Mark im V orjahr) und wurde in dieser Höhe von 
der Versammlung genehmigt. Zum So lb ablassen- 
erat für 1913 wurden 1873 Mark nachbAv.Ü':gt. 
Alle anderen Punkte d r Tagesordnung betrafen 
Verpachtungen von Grasnutzungen und Äckerjtücken 
und wurden den Anträgen entsprechend genehmigt.

L yä nach ser Russenzeit.
Über die Stadt Lyck nach der RussenzeiL wird 

berichtet:
Nicht weniger als hundert Tage befand sich 

diesmal die HaupHadr Masurens in russischer 
GLwalcher..ljchafL, und ihre Einwohnerschaft, die 
zum allergrößten T ttl im August und September 
vorigen Jahres die russischen Truppen zur Genüge 
kennen gelernt hatte und keine Sehnsucht nach 
neuen Koluributtonen und Stellung von Geiseln 
spürte, war bis auf ganz geringe Ausnahmen ge­
flüchtet. D.e Stadt zählte vor dem Kriege an­
nähernd 15 600 EinavohN-r und harte sich gerade 
in dm letz en Jahren sehr gut entwickelt. Nach­
dem oom Oktober ab verschiedene Stratzsnkämpje 
sich dort abgespielt hatten, bietet die Stadt ein 
Bild der Zerstörung.

Wenn man im Auto von Lötzen über Grabntk, 
Woszellen und SchMisken, wo die letzten Kämofe 
besonders heftig waren, am deutschen Tor in ore 
SradL komm:, jo bemerkt man auger du-n siebartig 
durchlöcherten großen Sem ina. geb aride auf der 
Seeseite der Hauptstraße schon die ersten Brand­
stätten; drei Gebäude liegen -in Schutt und A.cho. 
Ein solcher Anblick wiederholt sich dann bei der 
Weiterfahrt durch die z.rka zwei Kilometer lange 
Hauptstraße noch zu verschiedenen M alm. Im  
ganzen zählt man etwa 60 zerstörte Gebäude. Be­
sonders schein, man es auch auf die Druckereien 
abgesehen zu haben; denn während diejenige der 
„Lycker Zeitung" bereits im Oktober verbrannte, 
wobei eine Rorat.onsmaschine, zwei Schnellpressen, 
Tiegel- und Vostonpresse, zwei Setzmaschinen, 
eigene EloktriziLätsanlage und die ganze sonstige 
Einrich.ung im neuen Druckerei-gebäude vollständig 
vernichtet wurden, haben die Russen diesmal die 
Maschinen der „Masurischen Zeitung" abmontiert 
und die Schriften in Kisten gepackt; sie kamen aber 
nicht mehr dazu den Raub in Sicherheit zu drän­
gen. Auf d.n S.raßen sieht es überall wüst und 
schmutzig aus, doch -orgt unser brave!? Landsturm 
bereits für die nötige Reinlichkeit, indem er die 
sibirische Gefangenen zu emsiger Tätigkeit beim 
Reinigen der Straßen und Hose anhält, damit d̂ e 
zurückkehrenden Einwohner nicht ein gar zu sehr 
abschreckendes Bild gewinnen. Glücklicherweise sind 
auch die öffentlichen Gebäude sowie Schulen er­
halten gebkuben; besonders hatte man für das 
neue Krttshaus, das NeichsbankgebLude und das 
Land- und Amtsgericht gefürchtet. I n  dem letzteren 
sind allerdings jämttiche Inventarien und Akten 
verschwunden, denn das große Gebäude war zur 
Kaserne umgowandelt, während im Lyzeuin sich 
das Lazarett befunden hat. Das Bahnhofsgebäude, 
das im Umbau gerade so ziemlich s.rtig war, ist 
gänzlich M'stört. Auch die neue Eisen-bahnbrücke 
über den Lyck-See nach der Jnisel (zirka 130 Meter 
lang) ist erhalten. Viele Gebäude aber haben 
leichtere Beschädigungen erlitten.

Don Interesse dürfte es sein, daß auch diesmal 
wieder eine Anzahl von Einwohnern in der Stadt 
zurückgeblieben war. Die rüstigeren von ihnen 
wurden nach Rußland in Kriegsgefangenschaft ge­
schleppt. während die Alten und Kranken Mr ver­
pfleg. wurden. Besonders gelitten hat der Vorort 
und Ausflugsort Sybba, wo besonders die Ge­
bäude in der Nahe der Eisen-bahnstrecken nach 
Prostken und nach Johannisbura sehr beschädigt 
sind. Am meisten ist jedoch der Grenzock Prostken 
mitgenommen, denn von diesem, der vor dem 
Kriege etwa 2800 Einwohner zählte (meistens 
Kaufleute. Handwerker und Beamte), ist nicht ein 
einziges Haus so erhalten geblieben daß es be­
wohnbar wäre. Und das alles, ohne oaß ein 
Kampf hiw stattgefunden hatte; einzig und allein 
der Zerstörungswut der Kosakenhovden und der 
flüchtenden Soldateska des russischen Herr es ist 
dieser blühende Ort zum Opfer gefallen. Da auch 
sonst im Kreise Lyck fast keine d-r über 200 Ort­
schaften von Zerstörungen verschont geblieben ist, 
werden die Behörden und die zurückkehrende Be­
völkerung viel Arbeit finden, um die Spuren der 
RussoiHeit zu tilgen.

iL ola lnachrichten .
Thor«. 4. März ISIS.

W M M  Weile W W M e !
Die Zeichnnngsfrist endet am Freitag,

19. März» mittags 1 Ahr.

uf dem  F e l d e  de r  E h r e  g e f a l l e n )  
unserem Osten: der Einjahrig-Kriegsfrei- 
Gefreiter im Infanterie-Regiment Nr. 21willige, Gefreiter .... ,

A. S t e f f e n  aus Danzrg;

( Auf  d e m
sind aus unserem ....... ^

Infanterieregiment Nr  ̂ 21
— -----—  -anzrg; der Unteroffizier im
Jnfanterw-RMmenL Nr. 128 A d o l f  L a d w i g ,  
Rittev des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, aus Grabo- 
wrtz, Landkreis Thorn; der Kriegsfreiwillige im 
Resirve-Jnfanterie-Regiment Nr. 122 A r t h u r  
S r l i n s ' k i  und der Easatzreservist im Reserve- 
Jnfanterie-Regiment Nr. 231 V r u n o  Ni t z , beide 
aus Thorn-Dkocker.

— ( T o d e s f a l l . )  Ami 9. Februar verschied 
zu Königsberg nach längerem Leiden der Haupt- 
mann D o e b e l ,  Kompagnicchef im 9. westpr. 
Infanterie-Regiment Nr. 176. Das Offizierkorps 
des Regiments Nr. 175 dem der Verstorbene lange 
Jahre hindurch angehörte, widmet ihm einen 
ehrenden Nachruf.

— ( A b i t u r i e n L e n - E x a m e n . )  Im  könig­
lichen Realgymnasium waren nach AusLruch d.s 
Krieges vier Schüler in der Obcrpriima verblieben, 
die gestern die Reifeprüfung bestanden haben. Es 
sind dies Hermann Kleiner, Werner Mausolf, 
Arthur Pohl und Ludwig Radatz. Der erstere 
würd» von der mündlichen Prüfung befreit. Den 
Vorsitz in d r Prüftungskommimon führte Herr 
Provinzial-Schulrat w a l l  aus Danzig.

— ( V o r z e i t i g e  S c h u l e n t l a s s u n g  
w e g e n  d e s  K r i e g e s . )  Eine vorzeitige Ent­
lassung aus der Schule rst von einzelnen Schul- 
vevwalLungen für dieses Frühjahr ausnahmsweise 
zugelassen worden. Bestimmend ist die Rücksicht 
auf die Erwerbsvachäl.nisse, die durch den Krieg 
W.n-teil erschwert sind. Die Kreisschulinspektoren 
sind ermächtigt worden, die Kinder, die im OsL.r- 
Lermin aus der Schulpflicht ausscheiden, schon am 
28. Februar anstatt am 31. März zu enttassen.

den rein oder vorwiegend ländlichen Kreisen 
kann d:e zeitige Entlassung Ende Februar wegen 
der rm März beginnenden Garten- und Feld­
arbeit.n allgemein erfolgen. I n  den Großstädten 
soll dag-gen der frühere Entlassungstermin nur 
dann angewandt werden, wenn ein Arbeitsnachweis 
des ausscheidenden Kindes erbracht ist.

— ( De r  os t deu t s che  Z w e i g v e r e i n  d e r  
d e u t s c h e n  Z u c k e r - I n d u s t r i e l l e n )  wird 
seine diesjährige Generalversammlung, die 63., 
am 20. März in D a n z i g  im Hotel „Danziger 
Ho-s abhatten.

— ( B e s c h ä f t i g u n g  v o n  G e f a n g e n e n  
m r t  d e r  V e r w e r t u n g  v o n  A l t m a t e ­
r i a l i e n . )   ̂ Die preußische Justizverwaltung ist 
fortgesetzt bestrebt, in den ihr unterstellten Gefäng­
nissen Betriebe einzurichten, die dem freien Gewerbe 
Leinen Wettbewerb machen können. Zu diesem 
Zweck ist in großen: Umfange die Verwertung von 
alten bezw. unbrauchbar gewordenen Ma.erralien 
in einzelnen Reichs- und Staatsbetrieben aufge­
nommen, und es sind in einer Reihe von Gefäng­
nissen die hierfür erforderlichen Vorkehrungen ge-

Gefangenen , _____ __________
erreicht worden, die den freien Gewerben wedei 
zu Klagen Anlaß geben könnten noch auch gegober 
haben, und anderseits hätten diese Betriebe den 
beteiligten Verwaltungen erhebliche Vorteile ge­
bracht.
, -  ( E r ö f f n u n g  de r  Weichsel schi f f -  
f a h r t )  Die Weichsel ist bereits seit acht Tagen 
fast ganz eisfrei. Der erste Dampfer ist bereit- 
Mitte voriger Woche von Danzig stromauf ge­
gangen; mehrere andere sind ihm gefolgt. J r  
d.eiftn Tagen gehen auch oie ersten Lazarettschiff« 
nach Polen. In  Thorn sind die ersten Schiffe be­
reits in Ladung gelegt.

( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
Ustrlgen , Sitzung, in d:r Assessor Wollenberg der 
Vorsitz führte und GerichLsfekrsiär Bormann dü 
Anklage verttat, hatte sich wegen g e f ä h r l i c h e r  
K ö r p e r v e r l e t z u n g  der Kutscher Johann Joe! 
aus Thorn zu verantworten. Die in demselben 
Hause wohnende Frau Kuszinski glaubte von der 
Tochter des Angeklagten beleidigt worden zu seir 
und stellte den Vater deswegen heftig zur Rode 
Dieser hatte gerade an demselben Tage seinen Ge- 
burts.ag dermaßen gefeiert daß er sich auf Ver. 
Handlungen nicht einließ, sondern der Frau eim 
Ohrserge oerfetzre, daß sie zur Erde fiel. Nun gak 
er ihr noch einen Stoß mit dem Stiefel, roodurck 
ihr eine Rippe gebrochen wurde. Die Frau war 
längere Zeit in ärztlicher Behandlung und hat auch 
jetzt noch beim Liegen Atembeschwerden. Da der 
Angeklagte noch unbestraft ist, so wurden ihm m il­
dernde Umstände zugebilligt, doch durfte nach An. 

-lcht des Gerichtshofes die Geldstrafe nicht nredrie 
ein. Das U rtttl lautete daher auf 60 Mark Geld  ̂

strafe, ev. 15 Tage Gefängnis. — Eine Reihe vor 
B e t r u g s  f ä l l e n  waren dem Kaufmann Maz 
Crchrewicz aus Thorn zm Last gelogt. Der An- 
gMagt-e ist seit längerer Zeit stellenlos und lebte 
nun morst von Unterstützung m früherer Freunde 
besonders des Kaufmanns Schattkowski aus Arge- 
nau, den er öfter besuchte, und scheute sich schließ­
lich auch nicht, zu allerhand verwerflichen Mitteln 
zu greifen. So hat er sich vom Kaufmann Ku- 
czynski rn Thorn einen neuen Hut geben lassen 
den er allerdings vor kurzem bezahlt hat. Der 
Frauen Scheun.mann und Zacharek zahlte er nicht 
die Wohnungsmiete; er hatte ihnen über 
seine Einkommensverhältnisse falsche Angaben ge­
macht und sich als „Bücherrevisor^ bezeichnet. Am 
schlimmsten mitgespielt hat er dem Fraulein M. 
aus Argenau. Er hatte die Dame im Kontor des 
Zeugen Cch. flüchtig kennen gelernt und trat ihr 
näher, als sie eine Reise nach Thorn machte. Er 
erzählte ihr, er wäre Ressoveoffttier im Thorner 
Ulanen-RcgrmeNt, besäße 60 000 Mark in Hypo­
theken und ein Automobil, das allerdings beim 
Kriegsausbruch die Militärbehörde requiriert habe. 
Nach dem Kriege wolle er in Dan-zig eine Wein- 
großhandlung eröffnen. Auch gab er der jungen 
Dame das Chcversprechen. Zu seiner Einkleidung 
brauchte nun der „Reservcleutnant" Barmittel. Und 
da sich die Hypothek nicht so schnell realisieren ließ, 
so schwatzte er sciner Braut allmählich 400 Mark 
ab. Er beanspruchte auch noch weitere 100 Mark, 
doch wurde Fräulein M. noch rechtzeitig durch den 
Zeugen Sch. gewarnt. Letzterem gelang es auch, 
dem Angeklagten eins Uhr abzunehmen, die dieser 
sich von d»em erschwindelten Gelde angeschafft hatte. 
Dadurch hat sich der Verlust des Fräuleins um

etwa 100 Mark verringert. Der» Angeklagte leugnet

recht peinvoll gestaltet, vollständig überführt. Der 
Amtsanwalt beantragte mit Rücksicht aus die bis­
herige Straflosigkeit des Angeklagten 100 Mark 
Geldstrafe, ev. 20 Tage Gefängnis. Der Gerichts« 
hos versagte dem Angeklagten wegen -seiner Ver­
logenheit mildernde Umstände und verurteilte ihn 
zu 5 Wochen Gefängnis. Der Verurteilte erklärte 
sofort. Berufung einlegen zu wollen.

— ( We g e n  B e l e i d i g u n g  d e r  p r e u ß i ­
schen A r me e )  wurde aestern der Pfarrer Paul 
Ezaplewski aus Schöneich, Kreis Eulm. von der 
6. Strafkammer des Berliner Landgerichts I  zu 
sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ange­
klagte hatte am 22. Oktober v. J s . in der Garderobe 
eines Berliner Wcknrcstaurants geäußert, die 
Kosaken seien bis Humanisten Menschen, die preußi­
schen Soldaten seien Mordbrenner und Plünderer. 
Der Staatsanw alt hatte ein Jah r Gefängnis be­
antragt.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t j  verzeichnet heut- 
keinen Arrestanten.

- -  (Gefunden)  wurden ein Halsband, sing 
Mütze und eine Damenhandtasche.

— ( T h o r n e r  Vi ehmar k t . )  Auf dem heutigen 
Viehmarkt waren 21 Rinder, 40 Schlachtschweine und 60 
Ferkel ausgetrieberr. Gezahlt wurde für Rinder, fette 
Ware, 44—50 Mark, magere Ware 88—44 Mark, 
Schweine, fette Ware, 56 -66 Mark, magere Ware 56 
bis 60 Mark, gute Ware bis 70 Mark, Stecher 50 60 
Mark pro 50 Kilogramm Lebendgewicht. Läufer kosteten 
60—80, Ferkel 21—30 Mark das Paar.

Aus dem Landkreise Thorn, 3. Mär). (Beschäfti­
gung ausländischer Arbetter.) Diejenigen Arbeit­
geber, welche Ausländer Kur Feldarbeit oder i.m 
Gcstndsdienst beschäftigen, werden an die baldige 
Einreichung der LegiLimierungsanträg-e an die 
Amtsvorsteher erinnert. Die Legitimierung kostet 
für den Kopf 2 MaLk, nach dem 15. März jedoch 
5 Mark. Ohne Legitimation betroffene Leute 
werden fortgenommen und anderweitig unter- 
gebracht. Anderwärts vertragsbrüchig gewordene 
Arbeiter dürfen nicht beschäftigt werden, da dieses 
nach dem Belagerungszustandgeisetz mit Gefängnis 
bis zu einem Jahre bestraft rvttd.

Vneskasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S ta n d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfrage« 
können nicht beantwortet werden.)

A. Sch. Die Schilderung der Schlacht beweist» 
daß Sie schriftstellerisches Talent besitzen, aber die 
dichterische Form ist Ihnen nicht die freie, schöne, 
zweckmäßige Gestalt, die sich der Gckst schafft, son­
dern eine Zwangsjacke, in welcher der Geist nicht 
zur Entfaltung kommt. Dies gilt besonders von 
den ersten und letzten Strophen. Sie sagen z. B.r 
„Im Mutteraug' die Träne zittert, sie (oie Träne?) 
drückt noch einmal mich aus Herz" was kaum zu­
lässig wäre, wenn Sie das Wort Mutterauge auf­
gelöst und geschrieben hätten: „Die Träne zittert 
im Auge der Mutter, sie usw.". Noch unbeholfener 
ist der Ausdruck in dem Vers: „O Mutter, tapfer 
fuchst du meisternd", was bedeuten soll: Tapfer 
suchst du die Rührung zu beineistewn. In  der vor, 
liegenden Form ist das Gedicht nicht druckreif.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstellc bei Fron Kommerzieurnt Dietrich. 

Vveitestratze 35: Für den Hauptbahnbof: Frau 
Vally Meyer 10 Mark; E. D. 10 Mark; Frau 
Rieh Käse.

Neueste Nmluir i l len .
Niederschlagung von Untersuchungen gegen 

Kriegsteilnehmer.
B e r l i n ,  4. März. Das Abgeordneten, 

Haus nahm heute den Gesetzentwurf betreffend 
Niederschlagung von Untersuchungen gegen 
Kriegsteilnehmer unverändert in zweiter und 
dritter Lesung an. Nach dem Entwurf sollen 
die Untersuchungen wegen Handlungen, die vor 
der Einberufung zu den Fahnen begangen wur­
den, im Wege der Gnade auch d^nn niederge­
schlagen werden können, wenn fre bereits ein­
geleitet worden sind.

Beschießung der Dardanellen.
K o n s t a n t i n o p e l , 3 .  März. Die feind­

liche Flotte verschoß mehr als 690 Granaten 
ohne Ergebnis. Die türkischen Granaten war­
fen den Hinteren Mast eines Schiffes um, das 
die Kontreadmiralsflagge führte, und trafen 
mehrmals feindliche Schiffe. Vorgestern Nacht 
versuchten feindliche Torpedoboote in die Meer­
engen einzudringen, wurden aber von den 
Batterien gezwungen, sich zurückzuziehen. — 
Nach einem Privattelegramm der Agence M illi 
sei ein Torpedoboot gesunken.

K o n s t a n t i n o p e l ,  4. März. über das 
gestrige Bombardement der Dardanellen tele­
graphiert der dortige Korrespondent der Agence 
M illi: Vier feindliche Panzerschiffe, umgeben 
von mehr als zehn Torpedobooten, beteiligten 
sich an dem Bombardement, ohne irgend wel« 
chen Schaden bei den Batterien» die das Feuer 
sofort erwiderten, anzurichten. Die feindliche« 
Schiffe entfernten sich wie gewöhnlich. Bier 
französische Panzerschiffe gaben eine Anzahl 
'Schüsse nach Bulair ab» trafen aber nur eng­
lische Grabstätten, die sich dort seit 18S4 be. 
finden.

E h i e a , ° .  2. M ärz. W eizen, per M a i 142" ,. S te lig . 
N e w q o r k ,  2. M ärz. W eizen, per M ai 188",. S te tig .

D a n z t g ,  1. M ärz. (Zufuhren). Bohnen 10, T-rsle 
18, Kleefaat 4. Kleie 18. Wicken S, Pelufchkcn 12, Seradella  
i l  Tonnen.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 5. M ärz 1915.

Mtstädtssche evangek. Kirche. Abends 6 Uhr: Liturgische 
Haisii'NSt,»dacht. Pfarrer Iacob i.

S t .  Georgenkirche. Abends 6 Uhr: Passtonsandacht. 
Pfarrer Heuer.



Den Heldentod fürs Vaterland starb am 28. Ja ­
nuar 1915 bei einem Sturmangriff auf russische Schützen­
gräben mein innigstgeliedter Sohn, unser lieber Bruder, 
Onkel und Enkel, der

Unteroffizier im  Infanterie-Regim ent N r. 128, 
R itte r des Eisernen Kreuzes 2. Klasse,

im Alter von 24 Jahren.
G r a b o w i t z  den 3. März 1915.

Im  Namen der Hinterbliebenen:
die tieftrauernde M u tte r  und B riide r.

Wenn Liebe könnte Wunder tun, 
Und Tränen Tote wecken —
Dann würde Dich gewiß nicht dort 
Die kühle Erde decken. —

Zu früh schlug uns die bltt're Stunde, 
Die dich aus unserer Mitte nahm. 
Traurig tönt^s aus unserm Munde: 
WaS Gott tut, das ist wohlgetan.

Schlumm're sanft in Frieden, 
S til l von uns beweint, —  
B is  des Himmels Flteden 
Dich mit uns vereint.

Am L2. Februar d. JS. 
starb in Polen den Heldentod 
sürs Vaterland von unseren 
beiden Söhnen, die im Felde 
stehen, unser lieber, ältester 
Sohn und Bruder, der Ersatz- 
Reservist

im  Reserve-Jnfanterie-Regi- 
ment N r. 231, im noch nicht 
vollendeten 26. Lebensjahre.

Thorn-Mocker
den 4. M ärz 1915.

Die trauernde» E lte rn  
nnd Geschwister.

Den Heldentod sürS Vater­
land starb in  den Kämpfen in 
Galizien am 9. Februar d. JS. 
unser lieber, ältester Sohn und 
Bruder, der Kriegsfreiw illige

im Reserve-Jnfanterie-Regi- 
ment N r. 222, im A lter von 
22 Jahren.

Thorn-Mocker
den 3. M ärz 1815.

I m  Namen der trauernden 
Eltern nnd Geschwister:

Fam ilie  LnStko.
Nnhe sanft in  fremder Erde!

Am 3. M ärz, früh 3 ^  Uhr, 
verschied infolge einer E r­
kältung bei Armierungsarbeiten 
nach qualvollem Leiden mein 
lieber M ann, unser guter Vater, 
Sohn, Bruder und Schwager, 
der M aurer

im A lter von 41 Jahren.
Thorn den 4. M ärz 1915.

Die trauernde»
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am 
Sonntag den 7. M ä rz , nachm. 
2 Uhr, vom Trauerhause, Brücken- 
strotze 13, aus statt.

Bekanntmachung.
Sämtliche Lieferanten und Hand- 

werker, welche noch Forderungen an 
städtische Kassen haben, werden er­
sucht, die Rechnungen ungesäumt, 
spätestens aber bis zum  1. A p r i l  
d . J s .  einzureichen.

L e i verspäteter Einreichnng von 
Rechnungen dürfte sich deren E r­
ledigung gleichfalls verzögern, auch 
w ird alsdann der vertragsmäßig fest­
gestellte Abzug von der Forderung 
bewirkt werden.

Thorn den 1. M ärz  1915.
Der M agistra t.

werden gegen m äßiges Honorar^ erteilt, 
Ä " erfragen in der Ge- 

schaftsstelle der „D resse".

W ohu. ,md Schlafzimmer
nebft Durschengelah von sofort »u ver.
mieten. TuchmLchersirahe 26?part

Bekanntmachung.
Zeichnungen auf die:

81o Jeutslhe ReiAlliWe,
unkündbar bis 1924,

zu 98,30 bezw. 98,30
S 1° IkllM 

M M k l  
zu 98,50 

(Zweite Uriegsanleihe)
nehmen w ir bis zum 19. März 
1915, mittags 1 Uhr, kostenlos 
entgegen.

V on  einer Kündigung solcher 
Spareinlagen, die zu diesen 
Zeichnungen Verwendung finden, 
sehen w ir ab.
Thorn den 27. Februar 1915.

v ie  Stadtsparkafse.

Bekanntmachung.
Die Kreissparkasse Thorn

ist
Zeichnungsstelle

für
die ll. 5 °>o Kriegsanleihe.

F ür die bei ihr erfolgten Zeich­
nungen verzichtet sie auf eine 
satzungsmähige Mndigungs- 
srist der Spareinlagen.
Thorn den 27. Februar 1915.

I n  dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des verstorbenen Kauf­
manns 4 ro u  L e n in  in Thorn ist zur 
Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung von E in­
wendungen gegen das Schlußverzeich- 
nis der bei der Verteilung zu berück­
sichtigenden Forderungen der Schluß­
termin auf den

27. Miirr ISIS.
vormittags 91/2 Uhr, 

vor dem königlichen Amtsgerichte hier- 
selbst, Z immer 22, bestimmt.

Thorn den 28. Februar 1915.
Der Gerichtsfchreiber 

des löttigliche» Amtsgerichts.

W ill. WtktzklW.
Am Kttitsg ist» 5. März M ,

v o rm ittag s  9 U h r. 
werde ich in Thorn-Mocker, Ritterstr. 8, 
den Nachlaß des verstorbenen Rentiers
KAoLnLkvll, a ls :

1 Geldspind, 5 Körbe m it 
Bienen. 1 Honigschleuder, 2 
Satz Betten, 4 Decken sowie 
sämtliche Möbel, Haus- und 
Küchengeräte, Porzellange­
schirr u. s. w.

meiltdislend geg«„ Barzahlung versteigern. 
D ie Versteigerung finde! beiiimmi statt.

V s r t i g r U l ,
Gerichtsvollzieher in Tdarn.

Seffentliche 
Z M M rs le W lilW .

Am
Sonnabend den 6. M ärz 1S15,

v o rm ittag s  9sts U h r, 
werde ich in G u irarr

ca. 7 Zentner Heu
meistbietend gegen bare Bezahlung ver­
steigern.

D ie Käufer versammeln sich am L lrrm - 
psrL'jchen Gasthause in Guttau.

Oerksrctl.
__________Gerichtsvollzieher in Thorn.

M M U l l

M l l im m s L , ! - . » " " . - '
E in zelne  G laser S tück 89 P s . 

la  W are, genau zentriert. N ur bel
Slskkslbsusr,

B re ites trake  46. 1 Treppe (am A lt­
städtischen M arkt.)

Zeichnungen
auf die

7 '''. > M « lM  dis M ,
5̂  I M e  K ilM ü tz M M is iilW ii,

(Zweite Kriegsanleihe)
nehmen wir bis zum 19. M ärz 1915, mittags 1 Uhr, A 9 8 ,Z T  
bezw. 9 8 ,Z T  spesenfrei entgegen.

Norddeutsche Kreditanstalt,
Femrus 174j181. Filiale Thorn. Breitestraße 14.

Krieger- U ereil!

T h o r n .

D e r Kassierer des K vregerverelns  
T h o rn . K am erad  N v n L rL iu s i»  
Brombergerstraße 66, zieht außer den 
Beiträgen auch die

Prämienzahlungen
fü r  Sterbekaffengelder von jetzt ab eiw

Der Vorstand.

Wandervogel,
die hier als Soldat stehen, werden ge­
beten, sich mit t  L  r Le««*, Thorn« 
Mocker. Bornstraße t2, in Verbindung 
zu setzen.

Bekanntmachung.
I n  der Sitzung unseres Ständigen Ausschusses 

vom 26. Februar haben wir
1. lltil Klliifmil» Herrn Vurt Mattkvs ssß Thar« liliil
2. St« Kiliisiiilliin Herrn Losepd MurTyvski aus Ihsrs 
als Sachverständige für Kolonialwaren aus die 
von uns erlassenen Vorschriften vereidigt und öffentlich 
angestellt.

Thorn den 3. März 1916.

Die Handelskammer zn Thorn.
übst-, Miss- unä LivrdLnmv,

Z lloniiei'en, kosen unci eräbeoi'pflsnrsn.
O 1t. kaM e L Lobv, kraust (vausig), » I
Z ösumsehulen. L

.......- Lsmsn erstklsssix unä kookkeimlLkiz. l

empfiehlt

krLNLvro!bs,Mrsir.3!

Selten MiWUMl?
Freitag, Sonnabend, Sonntag

kommen ea. 28V S tück

Mer-, I« n - 11. Her»
------ ' W>

ZUM Verkauf.

ll. 8liIomon sr., Brütesir. 28.

S A tz r lj-b W e .
wollige W are kaufen u. erb. bemust. billigste 
Kasse. Angebote KMmgkarrsem Lc Lo., 
G. rn. b. H., B erU u-W u m ersd ovs , Lan- 
dauerstraße 1 l.__________ ____________

A W W  NlllDSliliti
in und außer dem Hau>e der

F ra u  ü ü 8 8 lv r ,  
Kasino 6! er, Körnerstraße 12.

MKmillWdeMltziM.
event!, auch ganzen Tag. sucht B üroge - 
gehilse, mit allen Kontorarbeiten ver­
traut. Gute Referenzen.

Angebote unter V .  3 2 1  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Voller
M  88 U IW W W II
sucht von sofort

k r itr  Rskm , Thorn,
Culmer Chaussee 49.

2 . M e r g e l e » «
stellt sofort ein KL.

Thorn-Mocker. Köniustraße 12.

Fü r mein Cisemvarettgeschäst suche 
ich zum 1. April d. Js. einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

p s u S  L s r r e v ,
Altstäduscher M arkt 2 l.

ÄlaomsPieler 
oder -Spielerin

für Kino
kann sich melden.

„Odeon", Ctlchtesililßt 3.
Eine Anzahl kräftiger, nüchterner und 

fleißiger

stellen bei angemessenem Lohn ein

S .W .  M s t r i v k  L  R o d n ,
G . m . b. H.»

Thorn-Mocker.

Fü r meine Annahmestelle 
AUftädtischer M arkt 12 suche 
anständiges

Fraulein.
Wäscherei „Frauenlob",

Friedrichftraße 7.

Tüchtige

Verkäuferinnen
werden gesucht.

§ ,  K s r v n ,

Atlgk MUkkill
für Kantine gesucht.

______tz iv k in n iL in d e n s t r a ß e  40a.

Lehrjväulein
sucht F ris e u r L L is s » « ,

_____________________Breit- straße 5.

Empfehle und suche
Köchin und Mädchen für alles.

H  llL» v r n i in ,
gew erbsm äß ige S te tten ve rm ittle rm , 

Thorn, Bäckerftr. l l .

A U  l«W  MWe«,
das bereits im Geschäft war, sowie ein
Lehrm ädchen und k rä ft ig e r  L a u f­
bursche sofort gesucht.

^tL L v d j i l ,
G eübte

Deiderinnen
fü r  zugeschnittene Zeughosen sowie 
Hem den gesucht.

LnssvL L lr  L ir l lr rn rr« « ? ,.
Em pfehle Stützen. W irtin , Mamsell, 

Köchin und Meinmädchen.
Suche Köchin. Stuben- und Allein- 

Mädchen für Thorn, Berlin und Güter.
N -n rn rL  X i t s v k s r r r r n t t ,  

gewerbsmäßigeSteüenvermitLlerin.Thorn, 
Bäckerttraße 29. Teleph.ui 382.

Lausmiidchen
gesucht.

Erfurter Blumenhalle.
E m pfehle  W irtin  und Stubenmädchen 

auf Güter. Suche Köchin, Stubenmäd­
chen und Mädchen für alles.

llL tttlK iLL i n »  8 « r» p s L i» 8 k » , 
gew erbsm äß ige  S te lle u v e rm itt le r in , 

Thorn. Katharinenstraße 12.

M  »kllÜNllk»

L W e r Ä e n M
und Offiziersdegen

ist billig zu verkaufen. Zu  erfragen bei 
Z i v i l » « » ' ,  Buchhandlung»  

Culmerstraße 26.
G ebrauchte M ö b e l zu verkaufen. 

Brückenltraße 16. 1 Treppe, rechts.

Lange Stiesel
hat billig zu verkaufen

Z l v l t n e i ' .  B uchhandlung, 
Culmerstraße 26.

Eine Mähmaschine
zn verkaufen. Gerechteste. lls lS , L T r. 

Gut erhaltene

Schreibmaschine
zu verkaufen. Fischerstratze 7, 1.

Megslichtbildervorttäge
zm We» des Nsle» KkMS WMeiiMmej

S o n n t a g  den 7. d. Mts., abends 6, und M o n t a g  
den 8. d. Mts., abends 8 Uhr,

in der altstädtischen evang. Kirche.
1. Lichtbilder vom östl. Kriegsschauplatz: Herr Pfarrer
2. Gesangsvorträge: Frau Lusebirorvitr:.
3. Vei.amationen und gemeinsame Gesänge.

Eintritt frei, doch we den Spenden für das Rote Kreuz erbeten. 
-------------------P ro g ra m m  19 P s . ---------------------

ß m W  k i i  ?. März. M M  ? ! U
im neuen Saale des B iktoriaparks:

unter Mitwirkung von Herrn Fritz Dreher (Tenor) und Herrn 
Obermusikmeister M . Boehme (Cello), veranstaltet von der Lieder­

tafel Thorn-Mocker.
Eintrittsgeld nach Belieben. Der Reinertrag ist für die 

Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen bestimmt.

Gebr. Gaskocher
mit Wärmeplatte billig zu verkaufen. 

_____________Coppernikusstraße S2, 1.

ä Wagen- und 
Arbeitspferde

hat per sofort zu verkaufen
Q u s l s v  U s U s r ,  T h or» ,

Breilestraße 6. —  Fernruf 517.

Guterhaltene Kutsch- 
und Arbeitsgeschirre

stehen zum Verkauf bei 
L k .  H V » M e l l i e n s t r .  SO.

Gebrauchte

hat billig abzugeben

Usrrmann Mvmns,
Honigknchenfabrir,

Neustadt. M arkt 4.

) ii liiliibil geliicht«

ss« z O lM tk  Wze
zu kaufen gesucht. Angebote u. K). 3 2 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Landstürmer
sucht ein gebrauchtes, gutes Fernglas 
bezw. Fagd g las  zu kaufen. Angebote 
mit Preisangabe unter H V . 3 2 2  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

UMergelMMt
wird eine V il la .  Garten. Statt, 9 - 1 0  
M in ie r ,  M in e  Juni zu mieten gesucht, 
oder 2 Wohnungen übereinander ü 5 
Zimm er, Part. und 1. Et. Meldungen 
erbittet v .  Ostichan.

Offizier
sucht gut m öb!. Z im m e r, mögl. p a ri, 
mit votier Pension, zum l0. oder 15. 3. 
zu mieten Angebote mit Preisangabe 
unter V .  3 1 9  an die Geschäftsstelle der 
„Presse". Quarrierbescheinigung muß mit 
in Anrechnung gebracht werden.________

Zum  1. 4. eveiul. früher em

leeres Zimmer
zum  Unterstellen von M ö b e ln  gesucht.

Angebote unter V .  3 1 8  an die Ge- 
schältsstelle der „Presse".

Restaurant
zu pachten gesucht. Zu  erfragen ln der 
Geschäftsstelle der ^Presse'.____________

M iiiiä M iiilk v iilk

E in  im  B etrieb  befindlicher

Laden
für Vorkostgeschäst, F ilia le  oder dergs. 
m it 2 Zimmern und Küche an tüchtigen 
Menschen vom 1. 4. 15. Bromberger- 
str. 108a, zu vermieten. Näheres daselbst 
beim Vizew irt

2-Zimmerwohnnngen
zu vermieten. Bäckerstraße 3.

mit Zubehör für L00 M ark vom 1. 4. 18 
zu vermieten. Coppernikusftr. S ». 2.

Seglerstraße 19,
1. Et., 3 gr. Z im ., Entree, Kabinett, Küche, 
rc.. 3 Eingänge, vom 1. 4. 15 zu verm.

sonnige 3 -Z ittm rerp a te rrew o h n n ttg  
mit Bad, Mädchenstnbe und allen mod. 
Einrichtungen, sogleich oder später zu ver­
mieten. Ferner: 1 Gartenwobnung von 
2 Zimmern und Küche vom 1. 4. 15. 
Näheres beim V izew irt O r rL d  daselbst, 
im Hinterhause.______________________

Wohnung,
Schulstraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
später zu vermieten.

S v p p r r R 't ,  Fischerstraße 59.

HmWstlillie Miülililii
von 5 Zimmern. Badezimmer, Mädchen- 
kammer und elektrischem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerstraße 82, von so­
gleich zu vermieten.

t t n i ' i l v e k r ,  Coppernikusftr. 21.
Eine

2-Aimmerwohmmg
mit Gas von sofort oder 1. 4. l5  zu 
vermieten. Ulanenstraße 4. Zu erfragen 
bei U lanenkaserire.

Kikiiiiillilijk 2-äiiiMMüIliiliiil!
vom 1 .4 . r5 zu vermieten. Hofstiaße T.

3-Zimmerwohuung,
Vorgarten, Gas, bald oder später zu 
vermieten. r8«K O d< 5t,

Culmer Chaussee 120.

kin Wlerre-M'öerzirnnm
nlit angrenzendern Raum sofort zu ver­
mieten. Gerberstraße l3  15.

Gut möbl. Zimmer
sofort zu vermieten

Schllhmacherstr. 1. 2. r., Ecke Bachestr.

Möbl. Zimmer
zu vermieten, auch gegen QuarUergeld. 

Friedrichftr. 10112, 1 Treppe, rechts. 
2 gut m öbl. Z im m e r, Gas, Bach 

Burschenstuve, sofort zu vermieten. Koch* 
gelegenheit. Zu erfragen in der Ge- 
schästsftelle der „Presse".

Möbl. Zimnzer
ofort zft vermieten. Wilhelmstr. 1 l , 2, r.

Grstzks still ilisili. Zliniiitl
sofort zn vermieten. Tuchmacherstr. 6, 2 Tr.

Ein m öbl. Z im m e r  mit Pension von 
sofort zn vermieten. Seglerstraße -8 .^ .

G ut m öbl. Z im m e r von sofort ZU 
vermieten Strobandstraße 6, l .  Ct.^

V-iöbt. Z im m e r, 2u und 15 M ark, 
zu vermiete»». Schlohstraße 14, 3̂ .
M ö b t .Z u n .  m. Pens. z. u Culmerstt. 
M ö b l .  G o rd erz . z. v. Gerechteftr. 3 ^

2 möbl. Zimmer
sofort zn vermieten. Mellrenftr. 101. 1 ,^

Schüler
finden gute Pensioir. Coppernikusftr. ^  
Dortselbn sind möbl. Zimmer zu habem

Nr. 81, .
zaikWg ISIi. »er.HM
kauft zurück ^

die Geschüstsstelle-
Hierzu zwei B lä tte r.



Nr. 33. Zahrg

v ie  Mobilmachung -er deutlchen 
CrwerbsstS»-e.

Seit MenschengeLenken hat es keine natio­
nale Arbeitsaufgabe gegeben, die hinsichtlich 
ihrer Bedeutung, Schwierigkeit und Verant­
wortlichkeit für diejenigen, die sie zu erfüllen 
hatten, der Leistungs- und Belastungsprobe 
der großen deutschen Erwckbsstände unmittelbar 
nach Kriegsausbruch an die Seite gestellt wer­
den kann. Es handelte sich hier angesichts der 
innerhalb weniger Tage vorzunehmenden 
Neueinstellung der wirtschaftlichen Lage und 
Tätigkeit aus völlig veränderte Verhältnisse um 
etwas durchaus Neues, überhaupt noch nie Da­
gewesenes. Trotzdem ist die Aufgabe in voller 
Zweckmäßigkeit und zu voller Zufriedenheit 
aller Beteiligten gelöst worden. Was Handel 
und Industrie aus sich heraus, was Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in unablässigem, nie 
rastendem Streben geleistet haben, um die Ar­
beitskräfte und die Betriebseinrichtungen, die 
gewerbliche Tätigkeit überhaupt den neuen 
Formen der Kriegswirtschaft anzupassen, ver­
dient nach Ansicht der Staatsregierung in 
deren Namen der Vizepräsident des Staats­
ministeriums Dr. Delbriick in der ALgeordneten- 
Haussitzung vom 22. Februar diese lohnenden 
Worte sprach, rückhaltlosen Dank und volle Be­
wunderung. Ihm pflichteten der Minister für 
Handel uift> Gewerbe Dr. Sydow in der 
Sitzung vom 26. Februar bei. indem er aus­
führte: „Ich benutze gern die Gelegenheit, um 
auch von dieser Stelle aus dem Handel und 
Gewerbe Deutschlands und Preußens die Aner­
kennung dafür auszusprechen, daß sie in so be­
wundernswürdiger Weise sich den gänzlich ver­
änderten wirtschaftlichen Verhältnißen anzu­
passen verstanden. . . Es ist doch eine nicht hoch 
genug einzuschätzende Tatsache, daß die Ziffern 
der Arbeitslosen nicht nur erheblich günstiger 
stehen als zu Anfang des Krieges, sondern daß 
sie gegenwärtig auch günstiger stehen als im 
vorangegangenen Friedensjahre zu derselben 
Zeit." I n  dem gleichen Zinne haben die Ver­
treter aller Parteien der iir höchstem Maße 
segensreich wirkenden Betätigung der Industrie 
im Dienste der nationalen Kriegs- und W irt­
schaftsarbeit in ehrenden, dankerfüllten Worten 
gedacht, so die Abgeordneten Oeser sVp.), von 
Hasse! (kons.) Dr. Beumer (ntl.), Eiesberts 
.(Ztr.) von Woyna (freikons.s. und der Abge­
ordnete Hu« (Soz.) hat anerkannt, daß sich das 
deutsche Wirtschaftsleben dank der Neuorgani­
sation unsrer Volkswirtschaft im Vergleich 
selbst zu dem neutralen Auslande in verhält­
nismäßig günstiger Lage befindet."

Daneben hat die deutsche Landwirtschaft, 
wiederum nach den Worten des Vizepräsidenten

dunkelsten Belgien.
Deutsche Kriegsbriefe von P a u l  S c h w e d e  r.

-----------  sNachdtUck verboten.^
I n  den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts 

erschien in französischer Sprache ein Roman, der, 
von einem Menschenfreund geschrieben, dazu be­
stimmt war, die öffentliche Meinung über ein da­
mals noch ziemlich im Verborgenen liegendes Pro­
blem, den Mädchenhandel, aufzuklären. Der Roman 
an sich, von dem einige Jahre später auch eine 
deutsche Übersetzung erschien, war in einer über­
trieben gefühlvollen, süßlichen Sprache abgefaßt, 
die Fabel und deren Durchführung streiften bedenk­
lich an den Hintertreppenroman, aber der Verfasser, 
der belgische Rechtsanwalt Elexis Splingard, hatte 
doch das Verdienst, zum erstenmale den Finger auf 
eine stark eiternde Wunde seines Vaterlandes ge­
legt zu haben.

Er schilderte die Verschleppung einer jungen 
Londonerin in ein öffentliches Haus in Belgien, 
ihre Erlebnisse daselbst, ihre Befreiung durch ihren 
Verlobten und schließlich den Tod der Heldin auf 
heimatlichem Boden. Seitdem hat man angefangen, 
sich mit der Frage der öffentlichen Sittlichkeit Bel­
giens in weiteren Kreisen zu beschäftigen, am 
wenigsten allerdings in Belgien selbst. Dem inter­
nationalen Komitee zur Bekämpfung des Mädchen­
handels war es in erster Linie zu verdanken, daß 
den dunklen Geheimnissen der Mädchenhändler, des 
Hauptproblems bei der Frage der öffentlichen S itt­
lichkeit, nachgegangen und das öffentliche Gewissen 
zu deren Beseitigung aufgerüttelt wurde.

Belgien war, so lange ein Mädchenhandel 
existiert, dafür von jeher ein gelobtes Land. Der 
Vorsitzende des deutschen Nationalkomitees zur Be­
kämpfung des Mädchenhandels konnte feststellen, 
daß die belgischen Häfen die Ausgangspunkte für 
die „weiße Ware" bildeten, die nach den Laster­
höhlen Südamerikas exportiert wurde. Frankreich 
und England stellten zu jenen Opfern ein großes 
Kontingent; bei letzterem Lande erschwerte der

Chor», zreitag den 5 März >915.

«Zweiter Blatt.)
des Staatsministeriums Dr. Delbrück, mit 
einer Intelligenz, Erfahrung und Opferfreudig­
keit, die nicht überboten werden kann, die 
schwerste aller Aufgaben, die Nahrungsmittel- 
versorgung von Mensch und Vieh. so glücklich 
bewältigt, daß die Aufrechterhaltung normaler 
wirtschaftlicher Verhältnisse jetzt und nötigen­
falls auch für ein zweites Kriegsjahr gesichert 
erscheint.

In  dieser gewaltigen Arbeitsleistung, die 
in solcher Größe und Tragweite kein andres 
der am Kriege beteiligten Länder auszuweisen 
hat, denen noch dazu für die Versorgung mit 
Nahrungsmitteln und Rohstoffen die Hilfe des 
Auslandes zur Verfügung stand, hat sich die 
Interessensolidarität der großen deutschen Er» 
werbsstünde aufs neue in erfreulichster und 
glücklichster Weise bewährt. Aber indem die 
Nation dies einmütig anerkennt und freudig 
begrüßt, bezeugt sie zugleich, daß die deutsche 
Wirtschaftsverfassung, wie sie sich in den letzten 
drei Jahrzehnten gestaltet hat, in ihrem Ar­
beitssystem und Arbeitsertrag den Bedürfnissen 
der nationalen Gesamtheit entspricht. Niemand 
kann darüber im Zweifel sein, daß die groß­
artigen in ihrer Art unübertrefflichen Kriegs­
leistungen der deutschen Erwerbsständs, deren 
wir jetzt Zeuge geworden sind. nur ermöglicht 
werden konnten durch festgefügte Ordnung und 
dank der tüchtigen, gewissenhaften und zielbe­
wußten Arbeit, die im Laufs eines Menschen­
alters auf diesen Gebieten geleistet worden ist. 
Dabei war die wichtigste Vorausbeding-ung für 
die Erfüllung der Aufgaben, vor die sich unser 
Wirtschaftsleben bei Ausbvuch des Krieges 
plötzlich gestellt ah, die deutsche Wirtschaftspoli­
tik; sie ist es denn auch, die der ununterbroche­
nen Kette ihrer segensreichen Wirkungen ein 
neues Glied hinzugefügt hat, ein Glied, das, 
gewissermaßen im Feuer der Krieasarbsit ge­
schmiedet, an Glanz und Wert alle andern über­
strahlt. Wenn somit bei der einmütigen An­
erkennung der Kriegsarbeit von Industrie. 
Landwirtschaft und Handel gerschterweise auch 
die Grundlagen, auf denen diese Arbeit erwach­
sen konnte und erwachsen ist, voll gewürdigt 
werden, so hat sich damit die nationale Gesamt­
heit in bedeutsamster Stunde zu der Überzeu­
gung bekannt, daß die in solchem Maße und 
unter so außergewöhnlichen Umständen aufs 
beste bewährten Grundlagen unsrer Erwerbs­
und Wirtschaftsarbeit auch in Zukunft ausrecht 
erhalten werden müssen. Von einem solchen 
Bekenntnis aber wird man. und das ist gewiß 
nicht der geringste Gewinn, für die Zeit nach 
dem Kriege eine Mschwächung der parteipoli­
tischen Gegensätze erhoffen dürfen, die uns seit 
langem, dann aber mehr als se nottut.

mangelnde Meldezwang die Nachforschungen nach 
verschwundenen Mädchen ganz erheblich. Aber 
auch deutsche, österreichische und Mädchen aus den 
Balkanstaaten liegen noch jetzt in den belgischen 
Hafenstädten in großer Zahl ihrem traurigen Ge­
werbe ob.

Eine sehr „freie" Gesetzgebung und desgleichen 
polizeiliche Bestimmungen machen es den Mädchen 
sehr schwer, sich aus den Händen der „Unternehmer" 
zu befreien. Auf einem solchen Boden können die 
sittlichen Anschauungen nur sehr laxer Natur sein. 
Die wachsende Industrie und der steigende Verkehr 
taten das ihrige, um die Verhältnisse noch schlim­
mer werden zu lassen, und die drei großen Welt­
ausstellungen in Brüssel, Lüttich und Gent, alle im 
letzten Jahrzehnt, mit ihrem Zusammenströmen von 
Menschen aus allen Ländern, haben einen sittlich 
fördernden Einfluß kaum ausgeübt.

So fanden unsere Truppen bei ihrem Einmarsch 
neben der allgemeinen Disziplinlosigkeit auf dem 
bezeichneten Gebiet sehr traurige Zustände vor. Es 
war daher eine der vornehmsten und ersten Auf­
gaben unserer Heeresleitung bezw. des für Belgien 
eingesetzten Generalgouvernements, hier nach Mög­
lichkeit Wandel zu schaffen, im Interesse unserer 
Soldaten, aber auch im Interesse der belgischen Be­
völkerung selbst. M it einer Mobilmachung der 
Ärzteschaft ging sie der deutschen Sittenpolizei als 
Helferin Hand in Hand. Eeheimrat Professor Dr. 
Pannwitz, der bekannte Vorkämpfer gegen die 
Tuberkulose, erhielt die Leitung des gesamten 
Krankenhauswesens auf diesem Gebiete, während 
Kriminalkommissär Dr. Eebhardt-Leipzig zum 
Leiter der Sittenpolizei mit dem Sitz in Brüssel 
ernannt wurde. Eine Anzahl deutscher Kriminal­
beamter aus Berlin, Hamburg, Leipzig und Mün­
chen wurden ihm zur Seite gegeben. So ist in den 
letzten Wochen eine planmäßige Organisation zur 
Bekämpfung der sittlichen Mißstände in Belgien, 
besonders in Brüssel, eingeleitet worden.

Eine große und wertvolle Mithilfe ist dem deut­
schen Generalgouvernement dabei von der Frauen-

Prenßlscher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 3. März 1915.
Am Regierungstische: Kultusminister Dr. von 

Trott zu Solz.
Präsident Dr. Graf v o n  Schwer i n- Löwi t z  

eröffnete die Sitzung um IN  Uhr. Zunächst wurde 
die Beratung des Kultusetats fortgesetzt.

Abg. v o n  G o ß l e r  (konservativ): Wenn wir 
diesen Kultus:tat mit den früheren vergleichen, so 
empfinden wir ein Gefühl der Genugtuung darüoer, 
daß es möglich gewesen ist, die Ausgaben für den 
Kultusetat fast in derselben Höhe wre in den vor­
angegangenen Jahren zu halten, ein Beweis dafür, 
daß der preußische S taat nicht nur den Willen, 
sondern auch die Mittel hat, den Kultu-rbedürfnissen 
unseres Voltes auch in der jetzigen Zeit des Krieges 
und der Krieasnot in vollstem Umfange Rechnung 
zu tragen. Wir haben das Bowußosein. gerade in 
dieser Zeit gezeigt zu haben, daß wir Deutsche, 
was Kultur und Gesittung anbetrifft, himmelhoch 
über manchen Völkern stehen, von d:nen man jetzt 
spricht. (Zustimmung.) Diese Empfindung hat 
man ganz besonders, wenn man in der Lage ge­
wesen ist, draußen in Frankreich aus emener Er­
fahrung die vielgerühmte französische Kultur an 
Ort und Stelle mit unserer deutschen Kultur zu 
vergleichen, von der russischen aam zu schweigen. 
Wenn ich die Ausgaben auf nrchlrHem Gebiete 
ins Auge fasse, so möchte ich ein Wort der Aner­
kennung und des Dankes an unsere Feldgeistlichen 
richten, die ihre schöne Aufgabe mit der größten 
Aufopferung erfüllt haben. Wer es erlebt hat, 
wie unsere Soldatcn zu Gottes Wort hinstrebten 
und wie viele, die sich im Frieden von Gott entfernt 
haben, sich wieder zu ihm gefunden haben, wird 
voll durchdrungen sein von der Tätigkeit unserer 
Feldgeistlichen. Bei unseren Hochschulen und 
Schulen müssen wir das Gefühl der Befriedigung 
darüber empfinden, daß es gerungen ist, trotz der 
Schwierigkeit der Zeit überall das Schulwesen auf­
recht zu erhalten. Die Universität Frankfurt sollte 
möglichst bald eine theologische Fakultät erhalten. 
Von 39 000 Studenten sind 16 500 und von 28 000 
Primanern 20 000 zu den Fahnen geeilt. Eine 
Frage, die uns früher hier oft beschäftigt hat, die 
Zulassung von Ausländern an unseren Hochschulen, 
dürfte jetzt wohl erledigt sein. Wir werden in 
dieser Beziehung sehr viel zurückhaltender als 
frMer sein müssen. Die Idee der Kinderhorte muß 
auch von S taats wegen gefördert werden. Noch 
ein Wort über Kunst und Wissenschaft. Es genügt 
die einfache Feststellung, daß kein einziger Kunst- 
gegenstand aus dem okkuvierten Ausland über die 
Grenze fortgebracht ist̂  daß im Gegenteil unser­
seits alles geschehen ist, um die Kunstdenkmäler 
des Auslandes zu wahren soweit es irgend die 
Kriegsführung gestattete. Ich hoffe, daß aus dem 
Kriege ein dauernder Gewinn für unsere Kunst 
hervorgehen möge, daß eine Zeit des Aufschwunges 
unserer deutschen Kunst erstehen möge und daß, 
wenn wir in künftigen Jahren wrsder größere 
Summen in den Etat einstellen, diese der Anlaß 
einer neuen großen, echten deutschen Kunst sein 
mögen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. K a u f m a n n  (Zentrum): Es herrscht 
darüber volle Übereinstimmung, daß dieser Krieg 
ähnlich wie andere ein glänzendes Zeugnis unserer 
preußischen und deutschen Volksschule darstellt. 
(Zustimmung.) Denn die großen Massen, die in 
diesem Weltkriege bluten, sind durch die Volks­
schulen hindurchgegangen. Auch die Eisenbahn hat 
zu dem glänzenden Erfolge beigetragen. Als ein

welt gekommen. Wie bei der Tuberkulosebekämp­
fung ohne die Mitwirkung der Frau es nicht mög­
lich gewesen wäre, die erreichten großen Erfolge zu 
erzielen, so hat man auch Lei der Bekämpfung der 
sittlichen Mißstände in Belgien, namentlich der 
Geschlechtskrankheiten, die Mitarbeit der Frau nicht 
entbehren zu können geglaubt. Die anfängliche 
Prüderie ist längst der besseren Einsicht gewichen, 
daß hier eine durchaus notwendige Arbeit zur Ge­
sunderhaltung unseres Heeres und damit unseres 
Volkes zu leisten ist. Wenn man bedenkt, daß es 
im Kriege 1870/71 gegen 73 000 Geschlechtskranke 
im Heere gab, so kann man sich ein Bild machen, 
wie stark die Gefahr für unsere Millionenheere ge­
worden ist. Man hat allgemein die Beobachtung 
gemacht, daß die Prostitution in Feindesland sich 
während des Krieges gesteigert hat. Not und Ar­
beitslosigkeit unter der weiblichen Bevölkerung, zu 
denen noch eine gewisse leichtfertige Lebensauf­
fassung des Volkes hinzutritt, sind wohl die eigent­
lichen Ursachen dieser Erscheinung. Man sorgte 
nun zunächst dafür, daß die kranken Mädchen einer 
nachdrücklichen Krankenhausbehandlung unterzogen 
wurden. Da man ferner die Erfahrung gemacht 
hatte, daß eine große Anzahl von Prostituierten 
sich dort niederließen, wo sich größere Heeresmassen 
ansammelten, wurden die ortsfremden Mädchen zu 
Hunderten wieder nach ihrer Heimat abgeschoben.

Das Hauptaugenmerk richtete man auf die ge­
heime Prostitution, die in den belgischen Städten 
die größte Rolle spielt. Das ergibt sich zum Bei­
spiel daraus, daß in Brüssel nur etwa 150 Mädchen 
sich regelmäßig zur Kontrolle stellten, während der 
Besucher weiß, daß Hunderte die Straßen bevölkern. 
M it Hilfe der belgischen Behörden ging man daran, 
die Straßen von den Prostituierten zu säubern, und 
zwar nach dem sogenannten Kopenhagener System. 
Die kranken Mädchen kommen in Spitäler, wo sie 
völlig getrennt von denen liegen, die bereits unter 
Kontrolle stehen. Man hat sich mit Recht gesagt, 
daß sich unter den ersteren eine ganze Reihe von 
Mädchen befinden, die durch Verführung, Not und

weiterer RuhmiesfakLor tritt hinzu die soziale Für­
sorge, die unser Vaterland gerade für die unteren 
Stande unseres Volkes eingerichtet hat und um die 
uns andere Völker mit Recht beneiden. Man hat 
in den ersten Zeiten über die Leistungen unserer 
Jungmannschaften geklagt; aber die Tage von 
Vpern, wo sie rn den Kampf und in den Tod gingen 
mit dem Liede „Deutschland, Deutschland über 
alles", haben bewiesen, daß ihre Begeisterung nicht 
blos ein aufflammendes Strohfeuer gewesen ist, 
sondern daß sie ihre ganze jugendliche Kraft ein­
setzten. Auch das wird ein Eichrnkranz sein, der in 
Zukunft in jeder Aula einen Ehrenplatz haben 
sollte. (Lebhafter Beifall.) Die letzten Monate 
haben bewiesen, daß wir trotz aller Meinungs- 
kämpfe uns verstehen, wenn die Ehre und die 
Existenz des Vaterlandes es erfordert. (Beifall.) 
Auch wir hoffen, daß unsere Kunst, auch die Dicht­
kunst, sich von den fremdländischen Fesseln befreit, 
namentlich das Liebäugeln mit 'englischer Art auf­
gibt und eins deutsche Wiedergeburt erfahre. Wir 
dürfen hoffen, daß unser Volk geläutert und ge­
reinigt zu einem neuen Frühling in der Zukunft 
heranwachse, und für die ganze Welt werde ein 
geistig hochstehendes, hochgebildetes, sittliches, reli­
giöses. wahres deutsches Volk. (Lebh, Beifall.)

Abg. Dr. v o n  C a m p e  (naLronalliL-:ral)r 
Wir dürfen stolz sein darauf, daß zu allen Zeiten 
Preußen eine Stätte der Pflege von Kunst und 
Wissenschaft und Schule gewesen ist. Wir haben 
gewiß keinen Anlaß, den Vorwurs des Barbaris­
mus zurückzuweisen. Ein solcher Dorwurf bringt 
uns nur zum Lachen. (Zustimnmng.) Gerade 
unsere Gegner betä.igen ihren Barbarrsmus da* 
durch, daß sie ihre Kunstdenkmäler zu Wachtposten 
herabwürdigen. I n  den Lazaretten muh unseren 
Soldaten mehr Seelsorae zuteil werden. Rene 
Ziele müssen unseren Schulen gesteckt werden: Er­
ziehung zu deutschen Persönlichkeiten; dann wird 
oeuMe Kultur und deutsches Wessen für alle Zeit 
gesichert sein.

Abg. Vi e r eck (freikonservativ): Wenn unsere 
Feinde uns bis jetzt nicht haben bezwingen können, 
so rechnen sie darauf, daß sie uns in Zukunft doch 
besiegen werden, weil sie die größeren Zahlen und 
mehr Milliarden haben als wir. Wir haben ge­
zeigt, daß es nicht an den großen Zahlen liegt, 
sondern vielmehr an der Volkskraft und an der 
Schulung des Heeres. Wenn auch die Macht der 
Feinde stark ist, unerschöpflich ist, der Vorn der 
deutschen Kraft, die innere Feistigkeit des deutschen 
Volkes und seiner Soldaten, die Festigkeit, die 
beruht auf seiner Erziehung in Kirche, Schule 
und Heer.

Abg. Ei c khof f  (fortschrittliche Volkspartei): 
Dieser'ganze Kultusetat macht nicht den Eindruck 
eines Kriegsetats, er ist der glänzende Beweis für 
die gesunden Zustände des Vaterlandes im Kriege. 
(S hr richtig!)

Abg. Ha e n i s c h  (Sogialdemokrat): Ich werde 
den Notwendigkeiten des Burgfriedens folgen. 
(Beifall.) Ich bin der Meinung, daß es im In te r­
esse des Vaterlandes liegt, den inneren politischen 
Kampf ruhen zu lassen, im Interesse des Vater­
landes. das ebenso das socialdemokratische Vater­
land ist, wie es Ih r  Vaterland ist. Keiner Partei 
liegt der Sieg mehr am Herzen wie der deutschen 
Sozialdemokratie. (Lebhafte Zustimmung bei den 
Sozialdemokraten.) Wenn erst wieder der Friede 
da sein wird, wenn nach EEm pfung eines sieg­
reichen, ehrenvollen gesicherten Friedens (Hört, 
hört! und Beifall bei den bürgerlichen Parteien) 
der Vodrn bereitet sein wird. auf dem die inneren 
politischen Kämpfe geführt werden können, dann

Arbeitslosigkeit auf diesen Weg getrieben worden 
sind, und daß die meisten von ihnen wieder ihrem 
früheren ehrlichen Beruf zugeführt werden können.

Zu diesem Zweck hat sich ein Komitee von hoch­
gestellten Brüsseler Damen gebildet, die Hand in 
Hand mit unseren Militärärzten und der Verwal­
tung arbeiten. Die aufgegriffenen gesunden Mäd­
chen, die der Kontrolle bisher nicht unterstanden, 
werden mit einer Verwarnung nach Hause geschickt. 
Erst nach dreimaliger Verwarnung, und nachdem 
man sich überzeugt hat, daß nicht äußere Umstände 
die Veranlassung zu einem unmoralischen Lebens­
wandel sind, werden die Mädchen in die Liste ein­
getragen. Ehe es aber dazu kommt, setzt noch die 
ehrenamtliche Tätigkeit der Brüsseler Damen ein. 
Man versucht, das Mädchen zu retten, indem man 
es zu Hause aufsucht, ihm Arbeit verschafft und das 
schlummernde Ehrgefühl zu wecken versucht.

Was nun die Behütung unserer Soldaten vor 
den einschlägigen Gefahren anlangt, so hat man 
die Erfahrung machen müssen, daß aufklärende 
Schriften und Broschüren nicht viel nützen. Man 
hat daher andere Einrichtungen getroffen. So hat 
man auf den Bahnhöfen vertrauenswürdige Leute 
postiert, welche die ankommenden Soldaten in 
kameradschaftlicher Weise über die Gefahren be­
lehren, die ihnen in sittlicher und körperlicher Be­
ziehung drohen. Meist ist auf den Bahnhöfen auch 
noch eine Sanitätswache eingerichtet, die ein kurz­
gefaßtes Merkbüchlein verteilt. Weiter werden die 
Soldaten auf den Revierstuben durch Vortrage ent­
sprechend belehrt. Vereint mit den Sanitätsmann­
schaften arbeiten in dieser Beziehung mit gutem 
Erfolge unsere Feldgeistlichen.

Nach diesen Maßnahmen kann man von der Ein­
sicht unserer Soldaten erwarten, daß es möglich sein 
wird, auf diesem Gebiete zu Verhältnissen zu kom­
men, die eine Beeinträchtigung der Schlagkraft 
unseres Heeres ausschließen.



Werden wir Misere alten Forderungen mit Nach­
druck erheben. Der Klassenkampf darf und wird 
nicht aufhören, aber er wird in einem gang anderen 
Geiste geführt werden müssen. Wir betrachten es 
als eins Schmach, wenn wir vorn feindlichen Aus- 
lande als Hunnen und Barbaren bezeichnet wer­
den, und wir erhoben Anspruch darauf, daß wir ein 
kulturelles Volk ersten Ranges sind. Man hat uns 
vaterlandslos genannt. Das ist ein schlimmer 
Vorwarf, da wir gute Deutsche sind. Wir sehen in 
der deutschen Kultur den unerschöpflichen Quell 
kultureller Entwickelung. Wir fühlen uns als 
Deutsche, aber auch als deutsche Socialdemokraten.

Kultusminister v o n  T r o t t  zu S o l z :  Trotz 
der schwierigen Verhältnisse ist es uns möglich ge­
wesen, einen Etat auszustellen, der geeignet ist, die 
törichten Vorwürfe unserer Feinde zu widerlegen. 
Ich-danke den Vorrednern für das Lob, das sie 
unserer Schule gezollt haben. Von den Aus­
führungen des Vorredners ist manches erwägens­
wert; es wird alles nach dem Kriege wohlwollend 
geprüft werden. W r haben während des Krieges 
den Betrieb auf Universitäten, höheren Schulen 
und Volksschulen bisher aufrecht erhalten und ge­
denken, ihn weiter aufrecht zu erhalten. Nach dem 
Kriege werden wir viel Neues aufzubauen, viele 
Schäden zu beseitige und manche Lücke aufzu­
füllen haben. Die Errungenschaften und Erfah­
rungen des Krieges werden auch für die Schule 
eine dauernde Bedeutung haben. (Lebb. Beifall.)

Der Kultusetat wurde genehmigt, desgleichen 
ohne Debatte der Vauetat.

Nächste Sitzung Donnerstag IV- Uhr: Justiz- 
etat, Etat der Ansiedelnngskomnussion.

Schlug 5 Uhr.

verbandrtag deutscher waren- und 
Kaufhäuser.

Le i p z i g ,  2. März.
Unter zahlreicher Beteiligung je ner Mitglieder 

und als Gäste amv sendsr Mezbssucher tta. hier 
im Kristallpalast der Verband deutscher Waren- 
und Kaufhäuser zu seiner 12. ordentlichen General­
versammlung zusammen. Nach einer Begrüßung 
der Erschienenen durch den Vorsitzer nahm die Ver­
sammlung den Geschäftsbericht entgegen, der u. a. 
besagt: Das Jahr 1914 stand in seiner zweiten 
Hälfte ausschließlich unter dem Zeichen des 
Krieges. Wie aller Geschäftsverkehr, so erlitt auch 
die Tätigkeit unseres Verbandes im August einen 
Rückschlag, hob sich aber mn September schon w eder 
und erreichte im November und Dezember bereits 
wieder ihren normalen Umfang. Von Gutachten 
und Auskünften nahmen uns besonders die Liefe- 
rungsstreiLigkeiten während des Krieges sehr stark 
in Anspruch. Die V er sich .ru ng sa b teiln na unseres 
Verbandes war auch im Jahre 1914 bestrebt, uns re 
Mitglieder durch Erteilung von fachmännischem 
Rat in allen Versieherungsangelegtnheiten sowie 
durch Vermittelung von Abschlüssen mit den 
leistungsfähigsten Gesellschaften nach Möglichkeit 
zu unterstützen. Auf dem Gebiet der sozialen Für­
sorge hatten wir uns in erster Linie mit den zum­
teil noch unklaren Bestimmungen des neuen Vcr- 
sicheriunigsgesetzes für Angestellte sowie mit der 
Krankenversicherung zu beschäftigen. Für die 
Zwecke des Roten Kreuzes spendeten wir gleich am 
Beginn des Krieges 10 000 Mark, dazu zur An- 
schaffilng von Wollsach.n für -das Heer 1800 Mank, 
und beteilig en uns auch mit einem größeren Be­
trage an der Zeichnung der Kriegsanleihe. Zur 
Unterstützung unserer durch den Kneg unmittelbar 
in Not geratenen VerbandsmiLglieder wurde ein 
Kriegshilfsfonds von 25 000 Mark gestiftet. Auch 
der Lage der Angestellten unserer Mitglieder wid­
meten wir bei Ausbruch des Krieges unsere Für­
sorge. Auf dem Gebiete des unlauteren Wett­
bewerbs entfaltete unser Verband besonders im 
ersten Halbjahr wieder eine intensive Tätigkeit; 
denn nach wie vor mutzten wir uns die Abwehr 
der auf Einschränkung des Geschäfts Lebens ab­
zielenden Bestrebungen angelegen sein lassen. Von 
sonstigen, insbesondere dre Interessen des Detail­
handels berührenden Fragen sind der Entwurf 
eines Gesetzes betreffend die Neuregelung der 
Sonntagsruhe im Handclsgewerbe, sowie die Neu­
regelung der Konkurrenzklausel im Hand. lsgewerbe 
hervorzuheben. Letzteres Gesetz, das am 1. Januar 
1915 inkraft getreten ist, wird die Anwendung der 
Konöurrengklaust! in der Praxis sehr stark ein­
schränken, was unsere Mitglieder teilweise seit 
Jabren bereits freiwillig geean haben. Auf dem 
Gebiete des Konventions-wefens war unser Ver­
band im letzten Geschäftsjahr unermüdlich tätig. 
Er hatte hier manch.' Übergriffe, die insbesondere 
auch durch den Ausbruch oes Krieges veranlaßt 
waren, im Interesse des Detailhand. ls, nicht 
ohne Erfolg, abzuwehren. Gegen die Bestrebungen, 
d-ie Handelsbetriebe weg.n ihrer gewerblichen 
Werkstätten den HandwerkerLestimmungen der 
Reichsgewerbeordnung zu unterstellen, mutzten wir 
uns mit aller Energie wehren. Wir suchten dabei 
den Nachweis zu führen, daß die Anwendung dieser 
Bestimmungen sich weder aus der Entstehungs­
geschichte sowie dem Wortlaut dieser Bestimmungen, 
noch mit ihrem wirtschaftlichen Zwecke vereinbaren 
lasse. — Es waren sodann zwei Referate vorge­
sehen. An erster Stelle stand ein Vortrag von Dr. 
I .  We r n i c ke - Ber l i n  über Kn-egsrecht und 
Kriegswirtschaft. Das zweite Referat erstattete 
Direktor Bach über Konventionsfragen.

P rovinzja lnachriN ten .
Graudenz, 3. März. (Ein Kreistag des Land: 

kreises Graudenz) findet am Sonnabend, 20. März, 
statt. Außer den fälligen Wahlen und Rechnungs- 
prüfungsberichten stehen folgende Gegenstände auf 
der Tagesordnung: Abänderung der Ordnung be­
treffend die Anlsttllung, Besoldung und Pensionie­
rung der Kreiskommiunalbeamten im Landkreise 
Graudenz. Aufnahme eines Aushilfsdarlehns von 
360 000 Mark aus der Kreissparkasse Graudenz. 
Aufnahme eines Darlehns von 100 000 Mark aus 
der Kreisspavkasse Graudenz. Nachträgliche Be­
willigung der Kreisbeihilfe für den Ausbau eines 
Gomeindöweges für 1915/16. Beschlußfassung über 
die Verwendung des noch verfügbaren Überschusses 
der Kreisspettkajse für 1914. Feststellung des Kreis- 
haushaltsplans für 1915/16, sowie Erstattung des 
VerwaltungsberiMS für 1914/15.

Graudenz, 3. März. (Schwurgericht.) Am 
Montag begann die erste diesjährige Schwur- 
gerichtsperiode unter Vorsitz des Landrichters 
Grimm. Der erste Fall betraf eine Anklage wogen 
R a u b e s  gegen den Besitzersohn Voleslaus Ku- 
bersrr aus Groß Kommorsk. Er war von dem 
81 Zahre alten Vichhttien Anton Wsngrowski be­
schuldigt, rhm 6 Mark entwendet und ihn dabei, 
da er sich gewehrt, schwer mißhandelt zu haben, 
sodag er sechs Monate um Krankenhause lag. Da 
W., der 16mal vorbestraft, darunter mit hohen

Zuchthausstrafen, nicht glaubwürdig, zur Verhand­
lung auch nicht erschienen war, so erfolgte dem 
Antrage des Staatsanwalrs gemäß Freisprechung. 
— Wegen K i n d e s m o r d e s  hatte sich das 
27 Jahre alte Dienstmädchen Marie Konopatzki aus 
Montau zu verantworten. Ih r  wird zur Last ge­
legt, am 23. September 1914 ihr 13 Tage altes 
uneheliches Kind vorsätzlich, nicht mit Überlegung, 
in Groß Sanskau getorct zu haben. Die Ange­
klagte, die schon ein uneheliches Kind gehabt hatte, 
wurde am 10. September 1914 von einem zweiten 
entbunden. Da es ihr schwer siel, in Montau 
Unterkunft für das Kind zu beschaffen, beschloß sie, 
es nach Okonin zu ihrer Mutter zu bringen. Sie 
fürchtete abcr, auch Heer abgewiesen zu werden, und 
so warf sie das Kind schließlich in Groß Sanskau 
ins Wasser, wo es ertrank. Darauf begab sie sich 
zurück in ihren Dienst, Dort gab sie an, sie hätte 
es zu ihrer Mutter gebracht. Am 8. Oktober wurde 
die Leiche des Kindes aufgefunden and die Kono­
patzki verhaftet. Unter Zubilligung m.lMrnder 
Umstände lautete das Urteil auf 3 Jahre Gefäng­
nis, wovon 4 Monate als durch die Untersuchungs­
haft Verbüßt erachtet wurden.

Danzig, i. März. (Ein Dan'kschreiben Herzogs 
Johann Albrecht.) Die hiesige Abteilung der 
deutschen Kolon ralgesellschaft hatte am 21. Januar 
an den Präses der Ge-jelljchaft, den Herzog Johann 
Albrecht zu Mecklenburg, aus Anlaß seiner zwanzig­
jährigen Präsidentschaft ein Glückwunschtelegramm 
gesandt. Jetzt ist in Danzig folgendes Dank- 
fchreiben des Herzogs eingelaufen: „Aufrichtig er- 
sieur bin ich du.ch die freundlichen Glückwünsche, 
die Sie mir anläßlich des Tages sandten, an dem 
ich vor 20 Jahren an die Sp.tz-e unserer Gesellschaft 
getreten bin. Wenn deren Haupttäligkeit jetzt auch 
ruhen maß, so haben wir doch alle die Zuversicht 
daß unser Volk aus diesem Weltkrieg als Sieger 
hervorgehen wird, und wir werden dann ncht 
allem uwjere f r ü h e r e  A r b e i t  wieder aufzu­
nehmen haben, sondern es werden uns n e u e ,  
g r ö ß e r e  A u f g a b e n  bevorstehen, für dce wir 
beizeiten gerüstet fein müssen. Darum heiß: es jetzt 
festzustehen zu unserer Gesellschaft, mi: dem Willen, 
unseren Kolonialbesitz, wenn die Zeit gekommen ist, 
derartig auszubauen, daß er unseren Bedürfnissen 
für die Gegenwart und für die Zukunft kommender 
Geschlechter entspricht. Ich zweifle nicht daran, 
daß mir die Abteilung Danzig auch ftrner treu zur 
Seite stehen wird, und bitte S.e, dieser nremen 
wärmsten Dank übermitteln zu wollen. I n  vorzüg­
licher Hochachtung Johann Albrecht."

Danzig, 1. März. (Em falscher Flieger.) Ein 
bisher nicht ermittelter Betrüger m der etwas 
eigenartig zusammengesetzten Um form eures Flie­
gers mit der Achselklapp.n-Num.nrsr 4 treibt gegen- 
wältig, wahrscheinlich im Osten, sein Unwe-en. 
Unter dem Namen eines Werkmeisters Orroinar 
Schroeder aus Langfuhr erschwindelte er Ende 
Oktober in. Frankfurt a. M. Bargeld und Lebens­
rnittel mit der Angabe, er sei verwundeter M ilitär­
flieger, komme aus DarmstadL mrd fahre zu seiner 
Familie nach Langfuhr. Der Mann behauptete, 
das Eiserne Kreuz zu besitzen, dieses aber seiner 
Frau zugeschickt zu haben.

Königsberg. 1. März. (Verschiedenes.) Auf 
dem Südbahnhofe wurde vorgestern spät abends 
dem Kohlenarboiter Rodowski, der beim über­
schreiten der Gleise gefallen war und sich nicht so­
gleich wieder erheben ronnte, von einer Lokomotive 
das rechte Bein abgefahren. Auf der Fahrt zum 
Krankenhause starb der Schwerverletzte. — Gestern 
Abend ertränkte sich e>me J^au Antonie K. in ecnem 
Anfall nervöser Geistesstörung im Landgraben. 
Wiederbelebungsversuche der sofort aus dem Wasser 
geholten Lebensmüden blieben erfolglos. — Wegen 
Körperverletzung mit Todesfolge wurde der Ar­
beiter Emil Klein in der heutigen Schwurgerich s- 
sttzung zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt. Er hatte 
am 1. Dezember in einem Wirtshausstreit den 
Landstuvmmann August Hermann Schulz mit dessen 
eigenem Seitengewehr durch einen Stich in den 
Leib so schwer vttletzt, daß e>r an Verblutung starb.

Posen, 1. März. (Große russische Gefangenen­
transporte) aus der Schlacht, in welcher die zehnte 
russische Armee in Mafuren vernichtet wurde, kom­
men seit einigen Tagm des Nachts, auf der Fahrt 
in die schlestschen Gefangenenlager, hier durch. 
Geistern traf hier ein Zug mit 375 russischen Offt- 
zieren, darunter viele mit hohen Ordensauszeich- 
nungen. ein, um nach Schlesien weiterzufahren, wo 
sie in Festungen interniert werden, Dcese russischen 
Tiruppen sihen meist sehr heruntergeikommen und 
verhungert aus. Die Uniformen sind zerrissen, und 
ihre Charge ist überhaupt nicht mehr zu erkennen.

statt, der am Wilhelmsplatz endige. Dort hielt 
der stellvertr. kommandiereiDe General von Bern­
hardt eine patriotische Ansprache, die «mit einem 
Kaiferhoch onkttgte. — Sonnabend nachmittags 
stürzte auf der Fliegorstation Lawica der kriegs- 
sreiwillige Fliegerpilot Graucop aus Dietrichsort 
bei einem Übungsfluge mit seinem Flugzeuge un­
mittelbar neben der Kaserne, vermutlich infolge 
plötzlichen Versagens des Motors, ab. Sem 
Beobachter, der 20jährige Startschreib er Lichten- 
stein aus Neustadt bei Pinne, erlitt h.erbck so 
schwere Verletzungen, daß er sofort toi war; er 
hatte den Flug, ohne dazu befohlen zu sein, auf 
Einladung Ercmcops mitgemacht. Graucop erlitt 
eine schwere Schädelverletzung, die seine Über­
führung in das Hauptfestungslazarett erforderlich 
machte. Sein Zustand ist heute den Umständen 
nach befriedigend. Graucop hatte erst am Tage 
vorher seine PiloLenprüfung mit Erfolg abgelegt. 
Das Flugzeug wurde schwer beschädigt. — I n  der 
Nacht zum Sonntag, gegen 2V» Uhr, sprang ein 
junges Mädchen von außerhalb in selbstmörderischer 
Absicht aus dem Fenster einer im zweiten Stockwerk 
belegenen Wohnung in der Wtttelsbacher S.raße 
auf die Straße und blieb mit einer großen Wunde 
am Kopfe auf dem Bürgersteige liegen. Die 
Schwerverletzte wurde im Krankenwagen in das 
Stadtkrankenhaus gebracht. Das Befinden des 
jungen Mädchens, das die Tat aus Liebesgram 
verübt zu haben scheint, ist befriedigend.

Ostpreukischer provmzia! - Landtag.
K ö n i g s b e r g ,  2. März. 

Heute Vormittag wurde hier der ostpreußifche 
Provinzial-Landtag eröffnet, und zwar, da der 
große Sitzungschal zurzeit als Lazarett benutzt 
wird, in der Privatwohnung des Landeshaupt­
manns. Auch dieser Sitzung drückte schon äußerlich 
der Krieg sein Gepräge auf: eine ganze Anzahl 
der Abgeordneten war in Uniform erschienen, wie 
auch die Vorlagen zumteil durch die Kri gsläge 
bedingt sind. I n  seiner Eröffnungsrede sagte 
Oberpräsident v o n  V a t o c k i :

„Zeiten schwerer 3tot sind über Ostpreußen und 
seine Bewohner gekommen. Zweimal mußte das

Eindringen gewaltiger russischer Heeresmassen bis 
tief in die Provinz zugelassen werden, um diese 
dann mit den eisernen Zangen Hindenburgscher 
Feldherrnkunst zu zermalmen. Unsere russischen 
Nachbarn nennen sich Vorkämpfer slawischer Kultur 
regen germanische Barbarei. Aber ihre Spuren 
bezeichnen lausende von Wohntstätten, die sie st nu­
ll nd zwecklos in Brand stockten, taufende von Ort­
schaften, wo sie die bewegliche Habe der Wohl­
habenden wie der Ärmsten raubten oder zertrüm­
merten, taustnde von weiblichen Personen vom 
Kinde bis zur Greisin, welche geschändet worden 
sind, taufende von unschuldigen Einwohnern jedes 
Standes und Alters, Kinder, Männer, Frauen und 
Greise, die die feindlichen Soldaten umbrachten 
oder die sie in noch weit größerer Zahl in die Ge­
fangenschaft vcrschlexwt haben. Als deutsche Ant­
wort auf dieses Verhalten erscheint der vom Pro- 
vinzialausschuß dem Landtage zu machende Vor­
schlag, die würdige Herstellung und spätere Pflege 
der Gräber der gefallenen ruffischen Feinde ebenso 
wie die der deutschen Soldaten seitens der Provinz 
zu übernehmen. Der Beratungsstoff dieser Tagung 
ist geringer als sonst; denn solange der Krieg 
währt, müssen ebenso wie die wirtschaftlichen In ter­
essen des einzelnen auch die der Kommunal­
verbände in den Hintergrund treten gegenüber 
dem einen großen, alle Deutschen einigenden Ziele, 
den uns aufgedrungenen Kcunpf um unser Bestehen 
als Noch und Volk s i e g r e i c h  zu beenden."

Darauf ergriff der Alterspräsident, Kanzler Dr. 
v o n  V l e h w e ,  das Wort zu einer kurzen, mar­
kigen Ansprache, in d-r er der Hos-ftrung Ausdruck 
gab, daß es nach ehrenvollein Frieden gelingen 
werde, die heimische Provinz in neuem Glänze 
wieder aufzurichten. Die Rede klang in ein be­
geistert aufgenommenes dreifaches Hoch auf den 
Kaiser aus.

Zum Vorsitzer des Provinzial-Landtages wurde 
F ü r s t  D o h n a - Schlobitten, zu seinem Stellver­
treter Geheimvat Krohne wiedergewählt. Fürst 
Dohna bemerkte dann: Am Schluß der grossen 
militärischen Aktion gedenken wir des guten Feld­
herrn und der guten Truppen; vor wenig Tagen 
hat sich die größte Umgingelungsschlacht d ä  W lt- 
geschichte abgespielt, die uns von einem entsetzlichen 
Feinde befreit hat. Noch «manchen schnüren Sieges 
wird es bedürfen, bis wir zu einem glorreichen 
Frieden gelangen. General feldm arischall v o n  
H i n d e n b u r g  Hurra, Hurra, Hurra! — An den 
Eeneratfeldmarschall wurde folgendes B e g r ü -  
ß u n g s t e l e g r a m m  gerechtet: „Begeistert und 
voll Dank denkt der ostpreußische Provinzial- 
Landtag seines siegreichen Feldmarschalls und seiner 
todesmutigen, orav.n Heere, die uns von einem 
grausamen, räuberischen Feinde, wills Gott, nun 
halb dauernd befreit haben."

Nach Bildung verschiedener Kommissionen, 
welche die dem Landtage vorgelegten 44 Vorlagen 
vorzuberaten haben, wurde die Sitzung iiach etwa 
einstündiger Dauer geschlossen. Nachträglich rst dem 
Provinzial-Landtage noch eine Vorlage zugegan­
gen, nach welcher die Gräber sämtlicher inn gegen­
wärtigen Kriege in Ostpreußen gefallenen Krieger 
auf Kosten vor Provinz zur dauernden Pflege uiid 
Unterhaltung übernommen werden sollen. In  der 
Schlußsitzung am Mittwoch sollen sämtliche Vor­
lagen erledigt werden.

welche Vorteile bietet und verschafft 
die zweite krie^sanleche?

Don allen Seiten wird über starken An­
drang zu den Zeichnungen auf die zweite 
KriegsanleiHe, noch stärkeren Andrang als im 
Herbst 1914, berichtet. Das kann in keiner 
Weise wundernehmen, denn in der inzwischen 
vergangenen Zeit hat sich herumgesprochen, war 
in der gegenwärtigen Kriegszeit der Besitz 
eines fünsprozentigen Anlagepapiers bedeutet, 
und auherdem ist auf lange hinaus mit einer 
anderen Anlagemöglichkeit, als sie der Erwerb 
von Kriegsanleihe bietet, nicht zu rechnen, mit 
einer vorteilhafteren ganz g^wisi nicht. Dir 
neue Reichsanleihe wird, was die Sicherheit an­
langt, von keinem anderen Wertpapicr Lber- 
troffen. Ein Vergleich mit den engli'chen 
Konsols und dem Sprozentigen französischen 
Rentenpapier müht« unbedingt zugunsten der 
deutschen Kriogsanleih« ausfallen, denn deren 
Kursstand hat sich während des Krieges in auf­
steigender Linie entwickelt, der Staatskredil 
Englands und Frankreichs aber hat unter dem 
Kriege bereits empfindlich gelitten, was in den 
stärkeren Kurseinbuhen der Staatspapiere 
dieser Länder zum Ausdruck kommt. Vor allem 
läßt die unerschütterliche Zuversicht, mit der 
ganz Deutschland dem Ende und Ergebnis des 
Krioges entgegensieht und entgegensehen dar', 
nicht den geringsten Zweifel an der unantast­
baren Sicherheit der Geldanlage in deutschen 
Kriegsanleihewertsn aufkommen. Der Zins­
ertrag bringt auch den weitestgehenden Wün' 
schen Erfüllung. Zn einer Zeit. in der Hypo- 
thekengelder mit höchstens 4 bis 4V? v. H., 
Sparkasseneinlagen mit höchstens 8s/2 v. H.. 
Bankguthaben gar nur mit 2 v. H. verzinst 
werden, ist der Vorteil, den der Besitz eines mit 
3 v. H. und darüber sich verzinsenden Papiers 
bietet, nicht hoch genug zu veranschlagen. Aus 
fast 10 Jahre ist der Eenutz einer so außer­
ordentlich hohen Verzinsung dem deutschen 2p i» 
rcr und Kapitalisten gesichert. Dazu kommt, daß 
die Besitzer der Kriegsanleihe aller Wahrschein­
lichkeit nach im Laufe der Jahre auf einen viel­
leicht recht wesentlichen Kursgewinn rechnen 
können. Für 100 Mark Nennwert werden nur 
98,30 Mark bezahlt. Nach Ablauf von 9 ^  
Jahren — die Anleihe ist unkündbar bis 1. Ok­
tober 1924 — erhält der Besitzer für ie 100 Mk. 
Nennwert auch volle 100 Mark zurückgezahlt, 
wenn das Reich dann die bprozentiqe Verzin­
sung nicht mehr gewähren will. I n  jedem Fall 
bieten sich ähnlich günstige Aussichten aus 
Kursgewinn wie bei der ersten Kriegsanleihe, 
die bis Januar um 2 bis 2^4 v. H. über den 
Ausgabepreis gestiegen war und sich auf diesen, 
Stande im wesentlichen behaupten konnte. 
Darüber hinaus dürfte bei der Wiederkehr nor­

maler Zeiten, an dem Kursstands der 4proz,en> 
tigen und sprozentigen Papiere vor Kriegs­
ausbruch gemessen, mit einer weiteren Verbesse­
rung der Kurschancen zu rechnen sein. Wei­
tere Vorteile der neuen Krisgsanleihe liegen 
darin, daß diesmal der Zeichner auch bei den 
Schatzanweisungen in der Höhe der Zeichnungen 
nicht beschränkt ist, daß die Zahlungstermine, 
fünf an der Zahl, bis in den Spätsommer lau­
fen, also auch für solche Ersparnisse und Rück­
lagen, die erst für später zu erwarten sind, die 
Anlage in Kriegsanleihe erfolgen kann. Nach 
alledem kann denen, die sich eine Geldanlage zu 
Nutze machen wollen, wie sie gleich vorteilhaft 
voraussichtlich nicht wiAer geboten werden 
wird, der Erwerb von Kriegsanleihe nicht drin­
gend genug anempfohlen werden. X X

Vokalilalvrillltktt.
Zur Erinnerung, k. März. 1914 Antritt der 

Reise des Fürsten Wilhelm von Albanien von 
Trieft aus. 1913 Untergang des deutschen Torpedo­
bootes „8 178" vor Helgoland. 1910 Erwählrung 
des Marschalls Hermes da Foiuseca zum Präsidenten 
von Vraplien. 1907 Eröffnung dcr zweiten 
ruMchen Reichsduma. 1904 f  Generalfeldmarschall 
Graf Waldersee. 1881 * Prinzessin Hildegards von 
Bayern Tochter Köittg Ludwigs III . 1864 Ein­
rücken oer 9. preußllchen Infanterie-Brigade in 
Holstein. 1827 7 Alesiandro Graf Volta. berühmter 
Physiker. 1689 Einäscherung Mannheims durch die 
Franzosen unter Melac. 1588 7 Heinrich I., Prinz 
von Eonde. Führer der Hugenotten. 1534 7 An­
tonio de GoriPtzio, berühmter italienischer Maler.

Lhoru. 4. Mö.z ISIS.
— ( G e w ä h r u n g  e i n e s  z w e i t e n  M o ­

b i l m a c h u n g s g e l d e s . )  Der Kaiser hat ge­
nehmigt. daß allen mobilen Heeresangehörigen, di-

N E runa der Feldausrüstung und zur Beschaffung 
einer detsondere-n WinteMeidung das Mobil- 
machuntzsgeld -um -wetten male nach folgenden 
Grundsätzen gewährt wird: 1. Für die H ö h e  d e s  
- w e i t e n  M o b i l m a c h u n g s g e l d e s  sind je 
nach den Sätzen für Berittene und Unberittene dcs 
in den Gl^ührnisnachweifungen ausgeworfenen 
Beträge an einmaligem Vlobilmachungsgeld maß­
gebend mit der Einschränkung, daß der Satz für 
Regimentskommandeure die Höchstgrenze — auch 
für Generale usw. — bildet. 2. O f f i z i e r e  ustv., 
die zurzeit mindestens vier Monate mobil sind oder 
waren, erhalten das zweite Aiobilmachungsgeld 
s o f o r t .  3. O f f i z i e r e  ufw„ die a) zurzeit 
mobil sind, aber noch nicht vier Monate, oder b) in 
der Zeit seit dem Erlaß dieser Order bis zum 
1. April 1915 mobil werden, erhalten zur Bestrei­
tung der Kosten für besondere Wintertle^dung die 
Hälfte des zweiten Mobilmachungsgeldes — und 
zwar zu b) neben dem bestimmuirgMäßigen ersten 
Mobilmachungsgelde — sofort, die zweite Hälfte 
zur Bestreitung der Kosten für Erneuerung der 
Feldausrüstung nach vier monatlichem Mobilsein.

— ( L a n d s t u r m l e u t e ,  d i e  K r i e g s ­
g e f a n g e n e  b e w a c h e n ,  s i n d  K r i e g s ­
t e i l n e h m e r . )  Nach einem Oberlandesgerichts- 
bcfchluß (Dresden) zählen die in der Heimat zur 
Bewachung von Kriegsgefangenen herangezogenen 
Landstuvinloute zu den „Kriegsteilnehmern", da sie 
.Hegen den Feind verwendet wenden". Denn die 
Gefangenen bleiben Feinde, und ihre Bewachung 
tut der feindlichen Streitmacht Abbruch.

—- ( E i n  v o r ü b e r g e h e n d e s  E i n f u h r ­
v e r b o t . )  Nach einer Mitteilung der rumänischen 
Poswerwaltuiig ist die Einfuhr von Eßwaren, 
frischen Gemüsen und Früchten in Postpaketen aus 
Deutschland nach Rumänien vorübergehend ver- 
boten.  ̂ ^

— ( B u c h w e i z e n m e h l  b e i m  B r o t ­
backen. )  Die Notwendigkeit, mit den Vorräten 
der bisher -um Brotbacken gebrauchten Mehle haus­
zuhalten. führt zahlreiche beachtenswerte Vorschlüge 
hervor, wie durch Hinzüfügung anderer Mehle zum 
Roggen- und Weizenmehl Schatz zu schaffen sei. 
So macht Dr. Hugo Kühl in der „Mühle" auf das 
Buchweizenmehl als einen solchen Zusatzstoff auf­
merksam. Der Buchweizen wird allerdings zurzeit 
nicht in sehr beträchtlichem Umfange in Deutsch­
land angebaut, seine Kultur ist aber außerordem- 
lich einfach, da er auch auf Sand- und Moorboden 
gedeiht. Seine Zusammensetzung ist 13,5 v. H. 
Wasser, 8 v. H. Stickstoff-Substanz und 75 v. H. 
Kohlehydrate, mit welcher letzteren Ziffer er alle 
Getroidearren übertrifft. Dennoch besitzt das 
Weizenmehl einen etwas höheren Nährwert. Doch 
kann der geringe Verlust durch Zusatz von Mager­
milch ersetzt werden. Die Backfähigkeit des Buch- 
weizenmehls mit 60—80 v. H. des Weizenmehls 
ist festgestellt; der Geschmack eines solchen Brotes 
steht d.m des gewöhnlichen in keiner Weife nach.

— ( Di e  R i i b e n e r n t e  i n  P o l e n . )  Die 
Zuckerfabriken in Polen haben mangels Kohlen 
nur einen kleinen Teil der. letzten Rübenernte ver­
arbeiten können; einzelne derselben tonnten mit 
der Kampagne infolge der Kniegswivren garnicht 
beginnen. Die in den Feld m ieten aufb wahnen 
Zuckerrüben werden nun nach Preußen, hauptsäch­
lich nach Posen, zwecks Veraro.ituua gebracht. Der 
Transport derselben ist infolge der schlechten Bahn­
verbindungen in Polen und infolge des Mangels 
an Gespannen zwar sehr schwierig, indes werden 
die von uns in Feindesland inzwischen erbauten 
Kleinbahnen zu deren Beförderung nach Kräften 
ausgenutzt. Ein Teil der polnischen Rüben ist in­
zwischen bereits zu reinem Zucker verarbeitet wor­
den. der größte Teil aber wird jetzt in den Zucker­
fabriken gedorrt und dann hauptsächlich zu Futte^ 
Mitteln verarbeitet werden. Kongreßpolen ist reich 
an Zuckerfabriken, was auf die Güte des Bodens 
schließen läßt, namentlich ist Kutno mit einem 
dichten Kranz von Zuckerfabriken — ähnlich wie 
Hohmsalza im gesegneten Kujawien — umgeben. 
Die dortigen Fabriken sind aber nicht für den Um­
fang wie die hiesigen eingerichtet; sie verarbeiten 
etwa 1—IV« Millionen Zentner Rüben in der 
Kampagne.

— ( W e i c h s e l t a v i a r . )  Der Krieg läßt den 
Wenchftlkaviar wieder zu neuen Ehren gelangen. 
Der Stör, aus dessen Rogen der Kaviar bereitet 
wird» ist in der Ostsee zuhaust, aus -der er zürn 
Laichen in die Flüsse aufsteigt. Am meisten ist er 
von icher, wie die „Danz. Ztg." schreibt, in der 
Weichsel erschienen, wogeaen er den Pregel und dre 
Meme-l wie in großer Zahl aufgesucht hat. Da 
früher die Nogat der rvicht'Hste Mündungsarm der 
Weichsel war, zogen die meisten Store Wer P.llcnr 
und durck» das -w'isckk» HM nack ibren Laicbvlätzen,



vnid auf diesem Wege lagen daher die wichtigsten 
FangPlätze. Aber auch in der Weichsel selbst bei 
Dwschau, Möwe, T h o r n  waren bedeutende Stör- 
fangplätze, von denen aus man Kaviar versandte. 
Bedeutend war auch der Fang in Danzig, wo auf 
dem Markt stets viel Störfleisch zu haben war. 
Seitdem in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
di« Nugat abgedämmt wurde, wurden die Störe 
dm Frffchen Haff selten. Für den deutschen Bedarf 
spielt in den letzten Jahrzehnten der Weich'selkaviar 
eine unbedeutende Rolle, ẑetzt rm Kriege wird er, 
da die russische Zufuhr fehlt, wieder mehr ins Ge­
wicht fä lln . Die künstliche Gewinnung junger 
Störe ist bisher nicht gelungen, obgleich "der west- 
preutzische Fischereiverein mehrere Jahre hindurch 
sich darum bemühte. Bessere Erfolge hat man im 
Elbe-Gebiet iimt der Festlegung besonderer Laich­
plätze für Störe, wo jede Fischerei verboten tst, 
gemacht,

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e. S tan d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Leser in Mocker. Es liegt kein Versehen vor, 
sondern es sind anfänglich höhere Quartiergelder 
SMhlt worden, als jetzt bewilligt werden. Für 
die beiden ersten Kriegsmonate Au g u s t  und 
S e p t e m b e r  sind die Quartiergelder nach dem 
Tarif für Kriege von kurzer Dauer — die mu dem 
Friedenstarif übereinstimmen — berechnet worden

b Pfa. täglich, ^  ^a^chon  üer größte Teil der 
Quartiergelder für. diese beiden S o m m e r -

aus den Monaten August und September noch zur 
Auszahlung gelangen. Für die W i n i e r -  
M o n a t e  Dom 1. Oktober bis 31. März wird da- 
fegen der neue Tarif für Kriege von längerer 
dauer. der e i g e n t l i c h e  K r i e g s t a r i f ,  zu-

jedes weitere Pferd 9 Psg.; nach dem gleichen 
Kriegstaris werden auch in den kommenden Som­
mermonaten die Quartier 
gemäß gezahlt 
wobei 49, Vizefeldwebol 
10. 1 Offizierpferd 24, jed'.s weitere "Pferd 9 Psg. 
Die Sätze für Offiziere, auch Stabsoffiziere und 
Generale, find nach beiden Tarifen dre gleichen: 
Generale Sommer 2,25. Wmter 3,15 Mark, Smbs« 
affigiere Sommer 1.62. Winter 2,28 Mark täglich.

Uriegs-Allerlei.
Kaiser Wilhelm als Künder HindenLurgscher 

Wafsentaten.
Am 22. Februar hat Kaiser Wilhelm II.» wie die 

,.N. G. L / aus durchaus zuverlässiger Quelle er­
fahrt, Gelegenheit genommen, einer ihm bei einer 
Ausfahrt begegnenden Abteilung Soldaten in fol­
gender Weise von dem neuesten Erfolge des Gene- 
ral-Feldmurschalls von Veneckendorff und von 
Hindenburg Kenntnis zukommen zu lassen. Um 
8 Uhr etwa des angegebenen Tages befand sich eine 
Abteilung von 17 Unteroffizieren und etwa über

stngend im Marsch auf der Chaussee Spandau— 
Glienicke, um auf den an dieser Chaussee befind­
lichen Übungsplatz zu gelangen. Als die Abteilung 
gerade die „Heerstraße" vollständig überschritten 
hatte, hörte der Abteilungssührer plötzlich das 
kaiserliche, wohlbekannte Autosignal „Ta-tü-ta-ta" 
Und kommandierte eiligst: „Rechts heran! Eskadron 
halt! Front!" Vier kaiserliche Autos fuhren vor­
über. Als sie in die Höhe der Spitze der Abteilung 
kamen, hielten sie. Von dem ersten, halbgeöffneten 
Auto sprang ein Leibjäger ab und holte den Ab- 
keilungsführer an dieses heran. Es saßen darin: 
me Kaiserin mit der Herzogin zu Braunschweig und 
^üneburg auf dem Vordersitz, der Kaiser mit dem 
Herzog Ernst August auf dem Rücksitz. Nach 
Empfang der Meldung sagte der Kaiser: „ S a g e n  
^ i e  I h r e n  L e u t e n ^  d a ß  u n s e r  K a m e ­
r a d  H i n d e n b u v g  w i e d e r  e i n e n  g r o ß e n  
^ i e g  e r r u n g e n ,  T a u s e n d e  v o n  G e f a n ­
g e n e n  g e ma c h t  u n d  m e h r e r e  Geschütze 
Und M a s c h i n e n g e w e h r e  e r b e u t e t  h a t ! "  
Darauf setzten sich die Autos langsam wieder in Be­
legung. Der Abteilungsführer ging nun eiligst zu 
Hen Mannschaften und teilte ihnen die empfangene 
Freudenbotschaft mit, worauf alle ein donnerndes 
?och auf den Kaiser und auf Hindenburg ausbrach- 
Mr und dann das „Heil dir im Siegerkranz" an- 
l"Mmten. Der Kaiser, der dies hörte» sah noch ein­
mal aus seinem Auto heraus und dankte mit Hand- 
M egen an die Kopfbedeckung. Bald darauf ent­
schwanden die Autos den Blicken.

Der feldgraue preußische Landtag.

.es, solch
. ^ie beträgt jetzt 94. Davon stellen die Kon- 

^rvativen 47 Herren, die Nationalliberalen 16. 
Zentrum hat 15 Abgeordnete ins Feld geschickt, 

(Neikonservativen 18, die fortschrittliche Volks-

des U * "  ""treten. Sogar der frühere Präsident
Abgeordnetenhauses, Exzellenz von Kröcher, der 
Ochsten Jahre das 70. Lebensalter erreicht, hat 

-ch. dein Oberkommando der Marken aur Veriücmna^verrommanoo oer Marken zur Versugung 
s te llt . Dem militärischen Range nach am höchsten 

die, Abgeordneten Bock von Wülfingen und 
NkÜ» die als Oberstleutnants Dienst tuen.

ihnen wirken zwei Abgeordnete als Majore, 
Herr von Biederstem und Herr von Bülorv-ßtuthen Abgeordnete 

sind Ober­
ist Ooerdeckoffi-

rer sind Offiziersstellvertreter und ein weite- 
zrrwi «^feldwebel. Ferner find noch zu erwähner 

.?Lsgerichtsräte und vier Delegierte. Dazrlr^ -^ IM O erich tsrä te  und vier Delegierte, ^azu 
frei?? ^lieblich noch zwei Unteroffiziere, ein Ge- 
de« ys?wd ein Wehrmann. Unter den Feldgrauen 
C ^ ^ ^ ^ ^ ^ e te n h a u se s  sind also alle möglichen 

vertreten. — Auch die erste Kammer, das 
tre!!? stellt noch eine stattliche Zahl, und hier 
in m ganz hohen Militärstellen in Erscheinung, 
von ^  ^  Generalfeldmarschalls Freiherrn
on der Goltz, der Generale Freiherr von Visstng

Kartenskizze zur Beschießung der D ardanellen fo rts.

und von Veseler, des Fürsten Hatzfeldt als Chef des 
Roten Kreuz-Hilfswesens.

Ein Lazarett in Russisch-Polen.
Von einem Herrn, der von einer Reise des Roten 

Kreuzes zur Front zurückkehrt, erhält die „Elb. Ztg." 
interessante Mitteilungen über ein in der Nähe 
von Kutno gelegenes großes Lazarett. . . Zwischen 
Lowicz und Kutno, etwas nördlich der großen 
Heeresstraße, liegt bei der Bahnstation Pniewo das 
Dorf D o b r z e l i n .  Gut und Schlößchen gehörten 
einst dem Millionär Iw an Bloch. Jetzt ist es Eigen­
tum einer polnischen Aktiengesellschaft, die eine 
große Zuckerfabrik erbaut hat, die größte von acht 
derartigen Fabriken dieser Gegend. Seit dem 25. 
Dezember 1914 sind von der Kriegslazarettabteilung 
des Garde-Neserve-Korps zwei Lazarette in Dobrze­
lin eingerichtet, das eine für 900 Betten in der 
Zuckerfabrik, das andere für 300 Betten in mehre­
ren hübschen, geräumigen Einzelhäusern des Dorfes. 
M it 1200 Betten ist die Kriegslazarettanlage in 
Dobrzelin die bedeutendste des ganzen Kriegsschau­
platzes. Besonders anziehend ist die Einrichtung 
der 107 Meter langen, 40 Meter breiten Zucker­
fabrik. Im  Erdgeschoß sind Sanitätsmannschaften 
und freiwillige Pfleger untergebracht, im 1. Stock 
stehen 350 eiserne Bettstellen mit Spiralfeder- und 
Roßhaarmatratzen zur Aufnahme der Schwerver­
wundeten. In  zwei großen Operationssälen kann 
an je vier Tischen gleichzeitig operiert und verbun­
den werden. Ein von drei Feld-Zahnärzten ge­
leitetes, mit allen modernen Instrumenten und 
Hilfsmitteln ausgestattetes zahnärztliches Institut 
führt die zahlreichen wichtigen Kiefer- und Zahn­
operationen aus. Ferner ist ein Nöntgenlaborato- 
rium vorhanden, dessen vortrefflicher Apparat durch 
einen eigenen Ingenieur und phoiographisch aus­
gebildeten Laborantinnen bedient wird. Ein daran 
stoßender Nebenbau enthält die Versammlungs­
räume der Ärzte, Geschäftszimmer und Küchen. Das 
2. Stockwerk beherbergt die Vorratskammern, einen 
Wäschetrockenboden und die Wohn- und Schlaf­
räume des zahlreichen Schwesternpersonals, das, 
aus den verschiedenen Konfessionen und Mutter­
häusern stammend, hier in bester Harmonie segens­
reiche, treue Arbeit leistet. Der 3. Stock stellt den 
größten Krankensaal dar, den es wohl überhaupt 
gibt; 550 Betten sind hier untergebracht, zurzeit für 
Leichtverwundete. Die Bauweise läßt weder 
störende Geräusche noch schlechte Luft aufkommen,' 
es besteht dank der Zentralheizung durch Dampf­
rohre eine angenehme, leicht zu regelnde Erwär­
mung und dank der Lüftungsanlagen immer frische, 
gute Luft. Der Anblick dieser riesigen Säle mit 
ihrer wohltuenden Ordnung und Sauberkeit, in 
denen unsere Soldaten ihrer Genesung zugeführt 
werden, ist jedem unvergeßlich, der ihn einmal in 
sich aufnahm. M it der Fabrik ist eine Bade-, Wasch- 
und Desinfektionsanstalt verbunden worden. Die 
ansteckenden Kranken und die von solchen Krank­
heiten Genesenden sind in fünf Häusern, der soge­
nannten „Domäne Dobrzelin" untergebracht, von 
denen jedes eigene Küche besitzt. Besonders reizvoll 
in einem Park gelegen ist das Schlößchen mit seinen 
hohen, schönen Sälen, so recht geeignet für Ge­
nesende. Viele Tausende verwundeter und kranker 
Soldaten sind in den acht Wochen seines Bestehens 
durch das Kriegslazarett Dobrzelin behandelt, ge­
heilt und gebessert worden. Ein eigenes Eisen­
bahngleis führt von der Station Pnrewo bis zur 
Zuckerfabrik und erlaubt die Heranführung der 
Lazarettzüge und ungestörte Beladung. Die in 
Dobzelin verstorbenen Krieger haben auf einem 
eigens hergerichteten Heldenfriedhof eine würdige, 
schöne Ruhestätte gefunden. Am Sonntag den 21. 
Februar 1915 wurde dieser Friedhof von den deut­
schen Militärpfarrern beider Bekenntnisse feierlich 
geweiht. Im  benachbarten Städtchen Zychlin sind 
mehrere Hundert schwerverwundeter Russen unter­
gebracht und werden von Ärzten des Kriegslaza­
retts Dobrzelin behandelt. Jeder Besucher Dobrze- 
lins wird die Beruhigung mitnehmen, daß in diesen 
vortrefflich ausgestatteten, mit einem großen und 
leistungsfähigen Personal versehenen Kriegslaza­
retten alles getan wird, was das Vaterland leinen

verwundeten und kranken Söhnen geben kann und 
schuldig ist.

Die Dardanellenkanone.
Die Beschießung der Dardanellenforts durch die 

englisch-französische Flotte ruft die Erinnerung an 
das gigantische Geschützungeheuer wieder wach, das 
dem Sultan Mohammed II., dem Großen, bei seinen 
Eroberungszügen wirkungsvolle Dienste leistete. 
Die Riesenkanone war aus den Werkstätten des 
ungarischen Stückgießers Urban hervorgegangen und 
hatte in dem neuen Kastell, das Mohammed am 
Bosporus hatte bauen lassen, zu dem Zwecke Auf­
stellung gefunden, um die Schifte an der Durchfahrt 
der Meerenge zu hindern. Der erste Schuß aus 
dem Riesenrohr wurde auf ein venezianisches Schiff 
abgefeuert, das unter dem Befehl des Kapitäns 
Ricci die Durchfahrt erzwingen wollte. Die Wir­
kung des Schusses war furchtbar: das Schiff wurde 
von dem Geschoß zum Kentern gebracht und ging 
sofort unter. Aber der Sultan war mit dem er­
zielten Ergebnis noch nicht zufrieden, sondern be­
stellte bei dem Ungarn ein neues Geschütz, das 
doppelt so große Ausmaße wie das erste haben sollte 
und das denn auch das unförmlichste Riefengeschütz 
wurde, von dem die Geschichte zu berichten weiß: 
Es verfeuerte Geschosse aus Stein. Die Kanone, 
die auf großherrlichen Befehl den Namen „Das 
Kanonenunaeheuer der Dardanellen" erhalten hatte, 
fand ihren Platz hinter der Pforte des Serails von 
Adrianopel. Da Mohammed fürchtete, daß der ge­
waltige Knall des Geschützes oie Leute, die sich in 
seiner Nähe befanden, der Sprache und des Geyörs 
berauben könnte, so hielt er es für geboten, den 
Bewohnern Adrianvpels die Stunde, in der der 
erste Schuß abgefeuert werden sollte, bekannt zu 
neben. Es war ein feierlicher denkwürdiger Augen­
blick. Ein gewaltiger Blitz schoß aus der Mündung, 
und die Stadt wurde gleich danach von einer dich­
ten Rauchwolke umhüllt; dann folgte eine furcht­
bare Explosion, die den Boden erzittern ließ, und 
die man auf weite Entfernung hin hörte. Das 
Geschoß sauste etwa zwei Kilometer und riß beim 
Niederfallen ein mehrere Meter umfassendes Loch 
in das Erdreich. Der Sultan war über die Leistung 
entzückt und überschüttete den ungarischen Stück- 
meister mit Reichtümern. Nach der Kriegserklärung 
an die Griechen wurde die Kanone mit großer Mühe 
von Adrianopel nach der Hauptstadt des Reiches 
geschafft, konnte aber dort nicht die von Mohammed 
erhofften Erfolge erzielen. Brauchte man doch trotz 
des Aufgebots einer Bedienungsmannschaft von 
700 Mann rund drei Stunden, um das Ungeheuer 
zu laden, sodaß man im Verlaufe von 24 Stunden 
nicht mehr als acht Schüsse abfeuern konnte. Bei 
einem Schuß, bei dem man wohl eine zu große 
Pulverladung in das Rohr gebracht Latte, wurde 
das furchtbare Mordwerkzeug in Stücke gerissen, 
wobei der Richtmeister seinen Tod fand.

Der Wiederaufbau Sörvens»
der alten an Kunstschätzen urck historischen Erinne­
rungen reichen belgischen Handelsstadt, die infolge 
der Angriffe ihrer Zrvilberoohner auf unsere Trup­
pen hatte beschossen werden müssen, schreitet rasch 
vorwärts. Die Wiederherstellung des zerstörten 
Bahnhofsviertels sowie die Ausbesserung der be­
schädigten Kathedrale werden in kurzer Zeit voll­
endet sein. Die nunmehr abgeschlossene amtliche 
Untersuchung hat laut „Magd. Ztg." ergeben, daß 
die Vernichtung der Universitätsbibliothek den ein­
zigen wirklich unersetzlichen Schaden bildet, wogegen 
die wichtigsten Kunstwerke und Gemälde gerettet 
wurden.

Der Esel der 11. Kompagnie.
Seit die Truppen in den Vogesen teilweise auf 

den Bergen, in den Schützengraben liegen, wird 
laut „Franks. Ztg." die Verpflegung durch Esel hin­
ausgeschafft. Eines Abends geht bei einbrechender 
Dunkelheit ein Trainsoldat mit einem Esel der 
Stellung zu. Auf einmal begegnet ihm sein Major 
und da er über seinen Auftrag Meldung zu erstatten 
hat, tritt er vor ihn hin und meldet mit verdatter­
ter Stimme: „Der Esel der 11. Kompagnie auf dem 
Wege zur Stellung

Eine arge Räubergeschichte
erzählt ein Pariser Blatt. Danach soll bei Ypern 
der H e r z o g  L u d w i g  P h i l i p p  von Orleans, 
Chef des Hauses Bourbon-Orleans, in der Uniform 
eines englischen Generalstabsoffiziers, sowie der ihn 
begleitende französische Artilleriemajor als Spions 
in deutschen Diensten erkannt und unmittelbar vor 
der Abreise im Automobil verhaftet worden sein (!).

Theater und Musik.
Max Reinhardt, Letter der Berliner Volks­

bühne. Wie die „Rassische Leitung« hört, sind 
die von der Volksbühne mit Max Reinhardt 
eingeleiteten Verhandlungen jetzt um einen 
Schritt weitergekommen. Voraussichtlich dürfte 
Reinhardt mit Beginn der nächsten Spielzeit 
die Leitung des Theaters am Bülowplatz über­
nehmen.

M a n n ig fa ltig es .
( V e r h a f t e t e r  B e t r ü g e r . )  Der steck­

brieflich verfolgte Bankdirrktor Hintze von der 
Thüringer Kreditanstalt in Eisenach, der des 
fchweren Betrugs und der Untreue verdächtig 
ist, ist in Eisenach verhaftet worden. Um sich 
den Nachstellungen der Polizei zu entziehen, 
hatte er sich eine feldgraue Offiziersunisow- 
angezogen.

( E i n  sächsi scher  K r i e g s g e f a n g e «  
n e r  z um T o d e  v e r u r t e i l t . )  Nach einer 
Meldung der „Agence Havas« aus Renner 
verurteilte das Kriegsgericht den sächsischen 
Soldaten Vogelschau, der an der Marne gefan­
gen genommen worden war, wegen angeblicher 
Plünderung, Brandstiftung und Ermordung 
von Verwundeten zum Tode.

( E r s c h i e ß u n g  e i n e s  d e u t s c he n  
F r e m d e n l e g i o n ä r s . )  Wegen angeb­
licher Aufreizung von Fremdenlegionären zur 
Fahnenflucht wurde der deutsch« Fremdenlegio- 
när Schuld in Udschda (Marokko) vor versam­
melter Garnison und zahlreichem Publikum am 
27. Februar erschossen. Schuld war vom 
Kriegsgericht einstimmig zum Tode verurteilt 
worden, weil er angeblich die Fremdenlegionäre 
zur Fahnenflucht zu veranlassen suchte und 
ihnen empfohlen hatte, die marokkanischen 
Stämme in der Umgegend von Tasir gegen 
Frankreich aufzureizen. Während keiner Unter- 
suchungchaft soll Schuld nach französischer Dar­
stellung keinen Hehl aus seiner franzosenfeind» 
lichen Gesinnung gemacht haben.

Berliner Börse.
I n  der heutigen Börsenversammlung bestand sicher« 

Stim m ung für unsere heimischen Anleihen, wenn auch die 
Umsätze.darin zunächst gering sind. da sich das Hauptinteresse 
der neuen Kriegsanleihe zuwendet. V on Industriewerten  
waren besonders junge Aktien vo« deutschem Erdöl gefragt 
und höher bewertet. Von schweren M ontanwerten wäre« 
Phönix und Gelsenkirchen umgesetzt, dagegen Bachumer und 
Laurahütte vernachlä sigt. Am Devisenmarkt bestand rege 
Nachfrage für österreichisch-ungarische und italienische Devisen.

B e r l i n  4. M ärz. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Staatliche Getreidenotierungen geschäftslos.

A m s t e r d a m ,  3. M ärz. Iava-K affee fest, loko 4 6 '/, 
Santos-K affee per M ärz 3U  „  per M ai 8 r » p e r  Dezember 
2 7 » .. -  Rüdül loko fest. 61. per April 59»

W etter-Uebersicht
der Deutschen Seew arte .

H a m b u r g ,  4. M Srz.

Name
der Beoboch' 

lungsstaiiütt

L

-K

Wetter
W itter,lugs- 

verlaus 
der letzten 

24 Stunden

Borkum ?SI.S!SO Regen 2 vorw. heiter
Hamburg 7 6 S F O S O wolkig - 3 vorw. heiter
<?milleittüud< 7»«,S>N Dunst v vorw. heiter
Skala drwasser 765.3 N bedeckt - 2 vorw. heiter
D.-nzig — — — — —
Königsberg 764,2 N N W bedeckt - 4 vorw. heiter
Memei 764,2 N N O wolkig - 7 ziemt, heiter
Metz
Hannover — — — —
Magdeburg 766.7 S O halb beb. - 8 zieml. heiter
Berlin 787.4 N wolkig — 5 ziemt, heiter
Dresden 7v7.S ,O SO wolkig - 2 zleml. heiter
Brom beig 7 6S .2N W bedeckt — 3 zieml. heiter
Breslau 767.S W bedeckt - 4 ziemt, heiter
Fruutfm t M . 7 V S .4S W Regen 3 vorw. heiter
Karlsruhe 765,8 S W bedeckt 5 vorw. heiter
München 767,2 — Regen 2 vorw. heiter
Prag 768,! O S O bedeckt 0 ziemt, heiter
Wien 766,7 N W wolkig 0 zieml. heiter
Krakau — — —- — »
Leittverg — — — —
Hermatlktli«»t.t — — — —
Auffingen 762,8 S S W woltlg 6 zleml. heiter
Kopenhagen 7 6 .,7 O LO wolkig - 3 vorw . heiter
Swckholm (68.8 ONO bedeckt — v vorw. heiter
Karlstud /69.9 NO Schnee — b anhalt. Nied.
Hapuranda 776,1 N halb bed. - 1 4 ziemt, heiter
Archangel — — — —
Blarritz — — —
Nom 766,1 N bedeckt v vorw. heiter

Meteorologische Beobachtungen in Ldyru
vom « . M ä r ,, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  —  3 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Nordwest. 
B a r o m e t e r s t a n d :  768,5 m w  ^ ^

V om  3. morgens bis 4 . morgens höchste Temperatur? 
4 . 4  Grad Celsius, niedrigste —  3 Grad Celsius.

M usst»  sliiiide d er  W e ic h s t ! .  K r ä h t  iiiid  j l t h t .
S t a n d  d e s W a s s e r s  a m  P e g e l _ _ _ _ _ _

der Tag^ m Tag^ m
W eichsel T h o r n .....................

>
1

1
1

1
1

1
» 2 .80 S. 2.71!

«W»Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
Lhwatowice . . . 
Zakroczyn . . . .

B r a h e  bei Bromderg A '.'A ü el
Netze bei Czaruikau. . .

Wett er«  n sage.
(M itteilung des Wetterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für Freitag den 4. M ärze  
wolkig, fortdauernd kalt.



Halbwollene Cheviots-, Diagonal-,
Crepe- und tuchartige Stoffe in schwarz  ̂

Z ,  und farbig, jetzt M eter M ark ^

Wollene Diagonal-, M ohair-, Crepe-, 
Cheviot- und Voile - S toffe in schwarz i 

z g ,  und farbig, jetzt M eter M ark s

Reinwollene Stoffe in allen modernen 
ö k  Webarten und Dessins, wie Crepe, Baum 

k 8 Z rinde. Diagonal, Cheviot, Serge, Satin
M A N »  I m N  re»ul. Wert ''0 ° >n°hr. i-tzt Mete
W V V »  U l l v  M„rk s. 2.50, 2. 1.5«. 1.2« un

in Wolle, reiz. Muster, jetzt M tr .  Mk. 2 .25 ,1 .75 ,1 .50  u

E M  Pnilette, Seide fü r K le ider und Blusen, 
T -j M  fließende, weiche, dauerhafte Webart, in 
K allen modernen Farben,
8 ,  bisheriger Preis 2.50, jetzt M eter M ark

E D A  Duchesse-Seide, ganz schwere beste Qualität 
ö E -M  in schwarz und allen modernen Farben 
«» bisheriger Preis bis 4.00, jetzt M eter 
V s   ̂ M ark

O M A  Bedruckte Foulard- und Zapon-Seiden- 
Stoffe in schönen modernen Dessins, m 
jetzt Meter M ark 2.25, 1.5», 1.8» undD

A M A  Gestreifte und schottische Blusen-Seide, 
nur moderne Dessins,

,» «  jetzt Meter M ark 3.00, 2.50, 2.00, Z 
M ,  ' 1.59, 1.05, 0.95 und 1

schwane und farbige, reinwollene, 130 om 
breite Gabardine-, Cottel6-, Kammgarn-, 
Diagonal- und Cheviot-Stoffe,
20—800.g unter dem heutigen Preis,

jetzt Meter Mark 6. 5, 4.50. 4, 3.50 und

Kostüm-Stoffe in englischer Webart,
130 om breit, in sämtlichen modernen 
Farben, solange Vorrat, jetzt M eter 
M k. 5.00, 4.50, 4.00, 3.50, 3.00 und

Deutsches Erzeugnis, waschbare, unzerreißbare 
weiche Webart, vorrätig in ca. 50 Farben» 
jetzt Meter 100 om breit 2.70, 50 om

breit M ark

Ein Posten weniger haltbarer Seide, 
regulärer Wert bis 6.00, si

jetzt M eter M a rk ^

F rüh jahrs-N euhe it fü r K le ider und 
Kostüme in schwarz und allen modernen 
Farben, solange Vorrat 
jetzt M eter M ark 5.00, 4.50. 4.00 und

1V bis 25 Prozent unter dem hcntigcu Preise.

Woll-Mousselines M eter von M ark . . . . . V-E 
Banmwoll-Mousselines M eter von M ark . . . l>.2

Unterröcke in  Alpakka, Tuch, M o ire  und Seide 
jetzt G - M .  4 . W ,  2 .Z S  und M ark 1 .Z G .

Linons für Leib- und Bettwäsche, Hemdentuche, Renforcs, 
Makkotuche, Halb- und Reinleinen in 85, 130 und 165 om 
Breite bis 25 "s- unter dem heutigen Preis.

Damast- und Jacquard-Decken und Gedecke mit 6 und 12 
Servietten, einzelne Decken, Servietten und Handtücher,

Zrsnleiitzer Mrilat z« nch M  NMAmii Mm UM.

-



Nr. 5H Shorn, Aeitag den S M r z  ly>5. 33. Zayrg.

Die -prelle.
Mütter Blatt.)

Zusammensetzung des Abgeordneten­
hauses.

Eine Ordnung der Fraktionen des Abgeord­
netenhauses nach der Zahl der Mitglieder ergibt 
nachstehende Reihenfolge: Konservative 142,
Zentrum 1V2, Nationalliberale 71. Freikonser- 
vative 54, fortschrittliche Volkspartei 38, 
Polen 12, Sozialdemokraten 10. bei keiner Par­
tei 3. Von den 11 erledigten Mandaten sind, 
da laut Erklärung der Parteioorstände ein 
Wahl-kampf nicht stattfindet, der Besitzstand der 
einzelnen Parteien also unverändert bleibt, den 
Konservativen 6, den Nationalliberalen 2, der 
Volkspartei 2 und dem Zentrum 1 Mandat zu­
zurechnen. Demnach zählen die Konservativen 
148, das Zentrum 103, die Nationalliberalen 
73, die Freikonservativen 54, die Fortschritt!;! 
40, die Polen 12, die Sozialdemokraten 10 M it­
glieder. Die 3 Abgeordneten, die keiner Partei 
angehören, sind der Littauer Dr. Gatgalat (1 
Königsberg) und die Dänen Kloppenborg-skru- 
sager (1 Schleswig-Holstein) und Nisten (2 
Schleswig-Holstein). Von den 443 Mitgliedern 
des Abgeordnetenhauses find 47 zugleich M it­
glieder des Reichstages und zwar 18 Konser­
vative, 14 Zentrum, 6 Fortschrittler. 4 Freikon­
servative, 3 Nationalliberale, 3 Polen, 1 So- 
zialdemokrat. Die Zugehörigkeit der Abgeord­
neten nach Provinzen und Wahlbezirken ergibt 
folgendes Bild. I n  Ostpreußen sind gewählt 
22 Konservative, 1 Nation« lliberaler. 2 Volks- 
parteiler, 3 Zentrum, 1 Littauer: in West-
proußen 5 Konservative, 8 Freikonservative, 1 
Nationalliberaler, 4 Volksparteilcr. 1 Zentrum, 
8 Polen; in Brandenburg 17 Konservative, 7 
Freikonservative, 3 Nationalliberale. 12 Volks­
parteiler, 9 Soziald. (in Berlin 7 Volks­
parteiler, 5 Sozialdemokraten); in Pommern 
24 Konservative, 1 Freikonservativer. 1 Volks­
parteiler; in Posen 9 Konservative. 3 Freikon­
servative. 3 Nationalliberale, 4 Volksparteilcr, 
8 Polen; in Schlesien 25 Konservative, 6 Frei- 
kouseroative, 3 Nationalliberale. 5 Volkspartei- 
ler, 26 Zentrum; in Sachsen 18 Konservative, 
5 Freikonservative, 10 Nationalliberale, 
2 Volksparteilcr, 2 Zentrum; in 
Schleswig . Holstein 1 Konservativer, 9 
Freikonservative, 3 Nationalliberale. 3 Volks- 
parteiler, 2 Dänen; in Hannover 6 Konser­
vative, 12 Freikonservative, 15 Nationallibe- 
rale, 2 Zentrum, 1 Sozialdemokrat; in West­
falen 6 Konservative, 11 Nationalliberale, 1 
Dolksparleiler, 15 Zentrum; in Hessen-Nassau 
8 Kon'ervative, 2 Freikonservative. 8 National­
liberale, 2 Volksparteiler, 5 Zentrum; in der 
Rheinprovinz 1 Konservativer, 1 Freikonser­
vativer, 12 Nationalliberale, 2 Volksparteiler,

Golbap nach der Vertreibung 
der Aussen.

Ein Kaufmann P . K , der Anfang November 
vor dem Einfall der Rüsten aus G o l d a p  geflüch­
tet war, schildert der .Hönig-iberger Allgemeinen 
Zeitung ein« unmittelbar nach der letzten Schlacht 
dorthin unternommene Reise. Er schreibt:

„Mit noch vier anderen Herrcn trat ich am 
Sonntag den 14. Februar. 6 Uhr morgens, im Auto 
die Reise an. Der Zweck war, mich nach meinen 
Schwiegereltern umzusehen, die bei dem zweiten 
Rusteneinfall in Goldap geblieben war.n, und über 
deren Schicksal ich seit dem Fluchttage am 5. No­
vember nichts mehr gehört hatte. - Bis Insterbmg 
ging die Fahrt in flot.em Tempo glait vonstatten. 
Dann aber hinderten uns Schneev rwehungen am 
weiteren Vorrücken. Wir blieben schließlich stecken, 
wurden aber von russischen Gefangenen, die beim 
Cchneeschaufeln beschäftigt waren, befreit. Wir 
fuhren dann nach Gunnbinnen, um von dort die 
Reiis« über Waltertshmen fortzusetzen. Die Kirche 
von Walterkehmen ist niedergebrannt, die Ortschaft 
selbst, soweit nicht zerschossen, verwüstet. Von hier 
an fuhren wir über die Stätten, auf denen die 
Rüsten drei Monate gehaust und von denen sie jetzt 
vertrieben worden sind. Die Dörfer sind zum 
größten Teil zusammengeschossen und nieder­
gebrannt. Das Holzwerk der vom F rier ver­
schonten Gebäude ist zu Unterständen verwandt. 
Gartenzäune fehlen gänzlich. Bon den Obstbäumen 
sieht man vielfach nur noch Stubben. In  Kiauten 
stieg noch Rauch auf. Es brannte der Easthof von 
Metzdorf. Von der Domäne sind die Jnsthäuser 
M ebrannt; ebenso ist die Papi rfabrik vernichtet. 
Wir eilten weiter. Die Brände wiederholten sich. 

2 der Straße lagen Reste russischer Ausrüstung, 
ferdekadauLl, Munition, zerbrochene Wagen, 
chlitten und anderes, alles auf den eilig n Rück­

zug des Feindes hindeutend. Nachdem wir noch 
Mehrmals aus den Verwehungen herausgegraben 
worden waren, erreichten wir nach 13stündiger 
Autofahrt um V-7 Uhr abends unser Zu!. Wir 
Metten vor dem Grundstück der Schwiegereltern. 
Vam Hause stehen nur die Trümmer. Durch alt« 
Leute erfuhren wir ihren jetzigen Aufenthalt. Die 
Freude des Wiedersehens' war unbeschr iblich. 
Leider war bei dem Brande des eigenen Hauses 
Me Schwester meines Schwiegervaters v rbrannt, 
wahrend er selbst schwer krank darniederliogt. Die 
der dem Ernmarsch der Rüsten zurückgebliebenen

D is Eröffnung d:r Leipziger Kriegsmeste.
Ohne Sang und Klang, losgelöst von jeder 

Feierlichkeit, wurde die Leipziger Messe des 
Kriogsjahres 1915 eröffnet. Eine nüchterne, 
selbstbewußte, ernste Stimmung, entsprechend 
der Würde der Stimmung der gewaltigen deut­
schen Zeit, durchwehte den Beginn dieser riefen 
haften, industriellen deutschen Veranstaltung. 
Gegen 2500 Aussteller haben die Messe beschickt, 
und wenn auch das Ausland als Aussteller na­
turgemäß nicht in dem Maße vertreten ist wie 
in den Vorjahren, so haben doch, wie heute mit 
Genugtuung bestätigt werden kann. alle neu­
tralen Länder, auch Italien , ihre Einkäufer zur

diesjährigen Leipziger Messe entsandt, und es 
kann mit berechtigtem Stolz die Tatsache ver­
zeichnet werden, daß englische Firmen erwiese­
nermaßen durch amerikanische Einkäufer große 
Bestellungen, besonders in Spielwaren, machen 
ließen. Das lebensvolle Treiben hat sich nach 
außen hin erweitert, denn nun stehen alle 
Straßen, die sich vom Marktplatz und vom Neu­
markt abzweigen, im Zeichen der Messe, die sich 
nach außen bunt und geräuschvoll zeigt, in ihrem 
inneren Gebiete jedoch mit geschäftigem, ruhi­
gem Ernst arbeitet.

46 Zentrum; in Hohenzollern 2 Zentrum. Dem­
nach haben die Konservativen ihre Ha-uptstärkc 
in Schlesien, Pommern, Ostpreußen und Sach 
sen, die Freikonservativen in Hannover, Schles 
wig-Holstein und Westpreußen, die National- 
liberalen in Hannover, der Rheinprovinz, West­
falen und Sachsen, die fortschrittliche Volkspar- 
tei in Brandenburg und Schlesien, das Zentrui, 
in der Rheinprovinz, Schlesien und Westfalen, 
die Polen in Posen und Westpreußen, die So- 
zialdemokraten in Brandenburg (Berlin und 
übrige Provinz), die Dänen in Schleswig- 
Holstein. Von den erledigen Mandaten gehö­
ren 3 zu Ostpreußen, 2 zu Brandenburg (Pro­
vinz). je eins zu Posen, Schlesien. Lachsen, 
Schleswig-Holstein, Westfalen und Nassau. In  
der Zeit vom Schlüsse der vorigen Session bis 
zum 26. Februar 1915 sind 8 erledigte M an­

date neu besetzt worden; in diesen Ersatzwahlen 
wurden gewählt die Konservativen Kahle 
(6 Königsberg), Graf von Wilamowitz-Moellen- 
dorf (1 Potsdam), der Freikonservative Mei- 
fortlh (10 Schleswig-Holstein), die Nationallibe­
ralen Bacmeister-Elberfeld (2 Düsseldorf) und 
Andreas (4 Koblenz), vom Zientrum Schoenkaes 
(4 Minden) und Pauli (2 Köln). D ie letzte 
dieser Ersatzwahlen hat am 19. Juni 1914 statt­
gefunden. Noch nicht stattgefunden haben die 
Ersatzwahlen für die Wahlbezirke 6 Posen (bis­
her Wolfs, Vp.), 4 Frankfurt (bisher Blell, 
Vp.), 7 Schleswig-Holstein (bisher Graf von 
Neoentlow, kons.), 3 Merseburg (bisher Bauer, 
kons.), 11 Arnsbsrg (bisher Hasenclever, natl.), 
4 Allenstein (bisher von Roenne, kons.), 1 Eum- 
binnen (bisher Meyer, kons.), 1 Frankfurt (bis­
her von Waldow, kons.), 8 Wiesbaden (bisher

Wolfs, ntl.), 3 Liegnitz (bisher von der Recke» 
kons.), 5 Königsberg (bisher Dr. Dittrich, Atr.). 
Das an erster Stelle genannte Mandat für . 6 
Posen ist seit dem 31. Mai 1914 erledigt, die 
folgenden fünf Mandate sind in den Monaten 
Juni bis September 1914 vakant geworden, 
davon 11 Arnsberg durch den Tod des bisher^ 
gen Inhabers, des Abgeordneten Hasenclever, 
der am 19. September 1914 in Feindesland ge­
fallen ist. Nachdem aufgrund der Erklärung der 
Parteioorstände, daß bei den Ersatzwahlen 
während der Dauer des Krieges jeder Partei- 
kampf ausgeschaltet sein soll, die Ausschreibung 
der Wahlen angeordnet ist und zwar. wie wir 
hören, schon seit längerer Zeit. wird die Wie- 
derbesetzung der erledigten Mandate demnächst 
erwartet werden dürfen.

Eroberinigsgel-er.
Das ,Marine-VeroMmngsblatt" veröffentlicht 

folgende Verordnung über „Eroberungsgewer für 
eroberte Föhnen, Standarten, Maschinengewehr* 
und Geschütze .

Auf den M ir gehaltenen Vortrug genehmig« 
Ich, daß für die im gegenwärtigen Kriege von 
Truppen der preußischen Armes und der in sie auf­
genommenen Kontingente eroberten Feldzeichen, 
Maschinengewehre und Geschütze Eroberungsgelder 
an die Truppen gezahlt weroen. Ich bestimme 
hierüber folgendes:

1. Für jedes feindliche Feldzeichen (Fahne oder 
Standarte), das im Kampfe genommen wird, so­
wie für jedes feindliche Maschinengewehr oder 
Geschütz, das in einer Schlacht oder in einem Gefecht 
wahrem» seines Gebrauches bei feindlicher Gegen- 
wrhr mit stürmender Hand genommen worden ist. 
erhält der Truppenteil, dem die Eroberer angehöri 
haben, siebenhundertundfünfzig Mark.

2. Ansprüche hierauf haben die Truppenteile aus 
dein Dienstwege dem Kriegsministerium anzu­
melden. Die Ansprüche werden durch das Kriegs- 
ministerium unter Hinzuziehung des Großen Gene, 
ralstabes geprüft und Mir zur Entscheidung vor­
gelegt. -

3. Die Geldbeträge, die den Truppenteilen zu» 
erkannt werden, sind nicht an die einzelnen Er­
oberer zu verteilen, sondern verbleiben dem Trup­
penteil. der die Zinsen so verwendet, daß sie sowohl 
dem Offizierkorps als auch den Mannschaften, und 
zwar in erster Linie den Feldzugsteilnehmern, zu­
gute kommen. Falls diese Beträge die Summe von 
dreitausend Mark bei einem Truppenteil nicht er­
reichen, bleibt ihm überlassen, auch das Kapital 
in oem angedeuteten Sinne zu verwenden^

4. Eroberungsgelder, die einem nach dem Krieg 
aufzulösenden Truppenteil zuerkannt sind, ver­
waltet dessen Stammtruppenteil, und zwar völlig 
oesondert von den etwa dem Stammtruppenteil 
ftlbst überwiesenen Eroberungsgeldern. Die Ange­
hörigen des aufgelösten Truppenteils haben in 
erster Linie Anspruch auf diese Eroberungsgelder.

5. Das Kriegsministerium hat das weitere zu 
veranlassen.

Großes Hauptquartier den 20. Oktober 1914.
W i l h e l m .

Einwohner — es waren im ganzen 76, meist ältere 
P.rsonen — haben Schweres erduldet, besonders in 
der ersten Zeit. als die viiissischen Truppen aus 
Kaulasiern, Tscherkessen und Mongolen bestanden; 
Geschäfte und Wohnungen sind vollständig aus­
geraubt. die Möbel zerschlagen oder verbrannt. 
Die Plünderung wurde auch des Nachts bei Schein­
werferb. louchtung fortgesetzt. Die Beute wurde auf 
Wagen gepackt und auf der hergerichteten Bahn 
nach Rußland befördert. Besonders schwer ist das 
Anwesen meiner Schwiegereltern heimgesucht wor­
den. Es besteht aus zwei Teilen, die durch eine 
Brücke verbunden sind. Über sie ergoß sich, nachdem 
die öffentliche Brücke unsererseits gesprengt worden 
war, der ganze Zug der Russen, und dabei wurden 
die Gebäude bis aufs letzte ausgeraubt und schließ­
lich in Brand gestockt. Sämtl che industriellen An­
lagen, fünf Schneidemühlen, zwei Dampfmcchl- 
muhlen, zwei Brauereien, eine Dannpftvasch- und 
Badeanstalt, sind gesprengt oder sonistwic vernichtet 
worden. Selbst das Kreiskrankenhaus ist nicht ver­
schont geblieben, sondern im Innern verwüstet 
worden. Die Stadt ist ßur Hälfte verbrannt, und 
zwar sind vorwiegend oie neueren Gebäude der 
Russenwut zum Opfer gefallen. Der ganze Markt­
platz macht einen traurigen Eindruck. Die WH-, 
Nord- und Ostseite sind fast gänzlich niedergebrannt, 
während von der Südseite nur ein Haus zerstört ist. 
Die meisten Brände fanden Ende November statt. 
Als spät r finnländiche Regimenter einrückten, 
wurde mit den Bewohnern glimpflicher verfahren. 
Es wurden noch 200 Landbewohner in die S  adt 
gebracht, und das russische Rote Kreuz gab sich 
Mühe, ihre Lage erträglicher zu machen. Nament­
lich das Verhalten einer Schwester vom Roten 
Kreuz verdient erwähnt zu werd n. Sie lehnte den 
Dank der Deu schon für rhre Unterstützung mit den 
Worten ab: Ich nehme an. daß Sie in « g e ­
kehrter Lage ebenso handeln würden wie ich!" Am 
Tage der Vertreibung der Russen branntc es noch 
vielfach. So wurde auch das Empfangsgebäude 
des Bahnhofs und der Güterbodon ein Raub der 
Flammen. Am Bahnhof brannten, als ich in 
Goldap war, noch einige tausend Zentn r Hafer. 
Sie waren mit Petroleum begossen und angezündet 
worden."

Die Rnssenzeit nördlich der Memel.
Im. „Berliner Lokalanz iger" veröffentlicht der 

Abgeordnete Dr. G a i g a l a t  „trübe Bilder aus 
der Russenzsit nördlich der Memel", denen wir 
folgendes entnehmen:

T i l s i t ,  die Stadt „ohnegleichen", Lot das 
Bild der bunten MilLtärstadL. Aber auch das 
Landvolk war zahlreich verirrten. Viele bäuerlich 
gekleidete, meist Litauisch sprechende Flüchtlinge, 
mit ernsten Gesichtern, oft tränenfeuchten Augen, 
bildeten auf den Straßen Gruppen. Da höre ich: 
..Von uns haben sie aber auch alles genommen! 
Wovon sollen wir nun loben womit uns kleiden?" 
— „Unsere Großmutter fanden wir zuhause Lot; 
auch im NachLarhause lag eine tote Frau!" — 
„Alle Zurückgebliebenen haben sie fortgeschleppt: 
die kleinen Kinder und die alten Männer; blos 
im Kirchort Willkischken haben sie drei kranke 
Frauen zu- "  ̂  ̂
sagt: „A
so tönte weiter Klage um Klag 
nicht zu bekommen. Dcr Oberbüraermeister, jenes 
wackere S  adtoberhaupt, das wählend der drei­
wöchigen Okkupation durch die Russen im Herbst, 
während alle Lokalbehörden sich geflüchtet hatten, 
den Kopf nicht verloren und durch persönliches 
Standhalten und wackere Fürsorge die Stadt und 
die benachbarten Landkreise vor D rwüstungen und 
Not bewahrt hatte, bedauerte, mir auch nicht helfen 
zu können. Die militärischen Operationen hätten 
auch die städ ifchen Fuhrwerke gänzlich in Anspruch 
genommen. Die Stadt hätte außer 11000 Flücht­
lingen, von denen sie allmählich 4000 wieder ab- 
schi ben konnte, auch 700 Pferde in Pflege nehmen 
müssen. Doch jetzt seien diese wieder abgeliefert. 
Schließlich saß ich doch auf einem bequemen Wägel­
chen. und hinaus gings in die Dörfer, wo Ver­
wüstung und Not mich mit hohlen Augen anblicken 
sollten. Schon die Tilsit unmittelbar gegenüber­
liegenden Dörfer iim fruchtbaren Mem ltale waren 

ouillcvon russischen Patrouillen heimgesucht worden.

feite sogar 
Gut MiE-

Mußestunden auf der abschüssigen Memels 
dem Rodelsport gehuldigt haben. Das 
telicn auf der gegenüberliegenden Anhöhe war von 
unseren Vorposten besetzt und ist wohl erhallen. 
Doch schon das einige Meter davon liegende 
Vi r s t o n i s c h k e n  bietet Beweise für russische 
Kultur: I n  allen Wohnhäusern sind Schränke und 
Kommoden aufgerissen, der ganze Inhalt heraus­
gerissen, in den Stirb 
die Möbel
schnitten, nur die religiösen 
erhalten. Im  S tall sah ich einige Schweine, nur 
Haut und Knochen, mit unendlich langen Borsten. 
Die Bienenstöcke waren sämtlich umgeworfen und

vernichtet. Ich nähere mich der auf herrlicher An­
höhe gelegenen Kirche in P i k t u p ö n e n .  Hier 
hat ein Gefecht stattgefunden. Eine Granate hat
im Turm ein großes Loch geschlagen, andere haben 
Dach und Wände durchbohrt. Drinnen ein Bild

Pfarri. .
en die hohe Dulderin auf dem Königsthron^

___r. für mehrere Wochen Zuflucht gefunden hatte,
bietet ein Bild scheußlicher Zerstörung und un­
sauberen, schmutzigen Betriebes. Dort hatten die 
Russen Strohschütten in die einzelnen Zimmer 
gelogt und sich für längere Zeit eingerichtet. Der 
Keller diente als Schlachtraum; da lagen 
Schwein-eköme, Eingeweide und sonstige Abfälle; 
ein greulicher Geruch! Brandschaden gabs wenig. 
Weiter nach der , Grenze zu haben die russischen 
Bauern von jenseits d:r Ere ^  ^  -
alles, was nicht niet- 
ihnen mirgeno-nmen

. .fo rtg e fü h rt 
aus in das Innere Rußlands. Weder der
ling, noch d .r 90jährige Greis wurde „ . . 
Viele von ihnen sind an den Strapazen des Trans­
portes bereits gestorben. Bei dem plötzlichen Ein­
fall des Feindes haben viele eilig die Flucht er­
griffen» ohne dabei Zeit zu haben, die der eisigen 
Witterung entsprechende Kleidung mitnehmen AU 
können. Ein Arzt erklärte, in dieser Kriegszeit 
wäre ihm die schmerzlichste Pflicht die gewesen, 
baß er zwei jungen Mädchen, die mit ihrer Mutter 
im tiefen Schnee meilenweit geflohen und die 
Beine völlig erfroren hatten, diese amputieren 
mußte. Bei S c h m a l l e n i n g k e n  hat erne An­
zahl Bewohner im Walde Zuflucht gesucht. 
Während der strengen Kälte haben sie in Erdhöhlen 
gehaust und haben unmenschlich ausgesehen, als sie 
wieder ans Licht kamen. Manche Frauen und 
Mädchen sind von Russen mit schändlichen Kränk­
e lten  infiziert worden. Das Unglück ist furchtbar» 
Zchn große Kirchengemeinden, die ganze Gegend 
nördlich der Memel von Schmalleningken bis zul 
TWt-Memeler Eisenbahn, sind von ihm betroffen



M a n n i g f a l t i g e s .
( E i n  e n e r g i s c h e r  H a u s w i r t . )  I n  

einem Berliner Blatte ist zu lesen: Ein Berli­
ner Hausbesitzer tritt energisch für die strittige 
Lchneebeseitigungsfrage ein und hat dem Ber­
liner Magistrat folgendes Schreiben zugesandt: 
„Ich ersuche hiermit, die Direktion der städti­
schen Stratzenreinigung zu veranlassen, daß sie 
den Schnee, welchen ich von dem vor meinem 
Hause befindlichen Dürgersteig auf den Straß en- 
damm geschafft habe, nicht wieder auf den Bür- 
gersteig schaffen und zu Haufen lagern laßt. 
weil nach 8 127 der Polizeiverordnung vom 
Dezember 1899 unter meiner Verantwortlichkeit 
in den Stunden von morgens 7 Uhr bis abends 
8 Uhr der Bürgersteig frei von Schnee und Eis 
sein mutz. Das zwischen dem Magistrat und 
dem königlichen Polizeipräsidium getroffene 
Abkommen, welches den jetzigen Zustand der 
Aufhäufung und Lagerung von Schnee auf dem 
Bürger-steig herbeiführt, geht mich nichts an, 
solange ich nicht von der durch den vorbenannten 
8 127 auferlegten Verpflichtung befreit bin."

( U n g e h e u r e  S  ch n e e m e n g e n), die 
noch nie dagewesene Verkchrsstörungen mit sich 
brachten, sind in der Umgebung des Gardasees 
niedergegangen. Auf der Ponalestratze hat sich 
stellenweise der Schnee bis zu 5 Meter Höhe 
aufgetürmt. Viele Häuser sind bis zur Dach- 
höhe eingeschneit.

( A m e r i k a n i s c h e r  L u x u s  i n  K r i e g s -  
z e i t e n . )  Die snobistischen Amerikaner haben in 
diesen ernsten Zeitläuften trotz den schweren Schä­
den, die auch ihnen in wirtschaftlicher Hinsicht der 
Krieg verursacht, nichts gelernt und nichts vergessen. 
So hat man in St. Louis acht Tage lang nichts 
anderes getan, als von einer Festlichkeit gesprochen, 
die von einer der reichsten Familien der Stadt ver­
anstaltet worden ist, um die junge Tochter des Hau­
ses bei dieser Gelegenheit in die Gesellschaft einzu­
führen. Der Name der jungen Dame ist Clara 
Hazel Busch. Die Veranstaltung kostete den Eltern 
der Dollarprinzessin 20 000 Dollars, was nach ame­
rikanischen Verhältnissen zwar nicht übermäßig viel, 
aber doch auch schon eine ganz respektable Summe 
ist. Als die 500 Gäste den Festsaal betraten, glaub­
ten sie sich in ein Märchenland versetzt. Aus ver­
goldeten Bauern sangen Hunderte von Kanarien- 
vögeln; die Wände des Ballsaals und der Neben- 
räume waren ganz mit Rosen und Zierpflanzen 
behängen. Auch von den Kronleuchtern hingen

NosengirlünLen herab. Hunderte von Arbeitern 
waren eine Woche lang am Werke gewesen, um die­
sen Effekt zu erreichen. Die Musik wurde von einem 
Symphonie-Orchester gestellt, das aus 33 Mitglie­
dern bestand; daneben spielte ein besonderes Or­
chester zum Tanz auf. Allein die Kosten für das 
Festmahl beliefen sich auf 5000 Dollars. Das 
Vlumenbouquet der jungen Dame, zu deren Ehren 
das Fest veranstaltet war, bestand aus künstlichen 
Rosen und Lilien, die mit Golddraht befestigt und 
von echten Spitzen umhüllt waren. Man sieht, der 
Ungeschmack muß auf diesem Fest Orgien gefeiert 
haben. Wenn man aber glaubt, dieses Fest stelle 
einen Rekord an Kostspieligkeiten dar, so ist man 
sehr im Irrtum . So gibt die Führerin in der ele­
ganten Gesellschaft im amerikanischen Modebad 
Newport, Miß Fish, Feste, die 50 000 Dollars kosten. 
Und Cornelius Vanderbilt veranstaltete vor eini­
gen Jahren eine Soiräe, die 100 000 Dollars ver­
schlang. Ebenso viel kosteten die Feste, die beim 
Eintritt zweier junger Damen von Philadelphia 
in die Gesellschaft von deren Eltern gegeben wur­
den. Die eine von ihnen, Miß Astor-Paul, nahm 
ihren Weg in die große Welt umschwärmt von 
tausend lebenden bunten Schmetterlingen. Der 
Ballsaal war in eine Tropenlandschast verwandelt. 
Punkt 12 Uhr flatterten aus allen Ecken ganze 
Wolken farbenprächtiger Schmetterlinge über die 
Köpfe der Gäste. Man hatte diese Schmetterlinge 
aus den entlegensten Gegenden Südamerikas in

elektrisch gewärmten Behältern nach Philadelphia 
gebracht. Aber selbst dieses Fest war durch ein 
anderes in den Schatten gestellt worden, das kurz 
darauf gleichfalls zur Einführung einer jungen 
Dame in die Gesellschaft veranstaltet wurde. Bei 
dieser Gelegenheit schwirrten Singvögel in pracht­
vollen Farben zwischen den lebenden Bäumen des 
Miniaturwaldes umher, in den man den Festsaal 
verwandelt hatte; zwischen den Bäumen breiteten 
sich kleine Seen aus, in denen glänzende Goldfische 
plätscherten. Aber das raffinierteste Souper, das 
jemals in Philadelphia serviert worden ist, wurde 
den 1200 Gästen bei den Klängen eines Orchesters 
geboten, das mit mehreren hundert Musikern besetzt 
war. Wieviel Geld dieses Fest verschlungen hat, ist 
nie bekannt geworden; man weiß nur, daß es das 
Kostspieligste gewesen ist, das jemals in den Ver­
einigten Staaten gegeben worden ist. Damit ver­
glichen war also die Einführung der Miß Busch in 
die Gesellschaft von St. Louis ein kleines, unschuldi­
ges Kränzchen für junge Mädchen.

Gedankensplitter.
Du weißt es da oben, du Lenker der Schlachten, 
Daß wir glicht nach schnödem Gewinne trachten. 

 ̂ r der Sonne kämpfen wir.

M M M W .

A usstellung
des

Ehrenbürgerbriefes für den 
Generalfeldmarfchall 

v o n  H i n d e n b u r g
und einiger Erinnerungen an die F a ­
milie von Hindenburg im städtischen 
Museum von
Dienstag den 2. bis Sonntag 
den 7. März von l  l —1 Ahr.
Der Eintritt ist unentgeltlich.

Thor» den 1. M ärz 1915.
____ Der Magistrat.

B ekanntm achung.
Wasserleitung.

Die Aufnahme der Wassermesserstände 
für das Vierteljahr Januar-M ärz  ISIS 
beginnt am

M o n ta g  den  8. M ä rz  d . J S .
Die Herren Hausbesitzer werden ersucht, 

die Zugänge zu den Wassermessern für 
die mit der Ausnahme betrauten Beamten 
offen zu halten.

Wassermesser-Ablesezettel, welche nicht 
abgegeben werden, können im B üro der 
Wasserwerks-Verwaltung, Nathuus. zwei 
Treppen, Zimmer 47, in Empfang ge- 
nommen werden.

Thorn den 26. Februar 1915.
D er M ag is tra t.

Etadtbücherei.
D ie Stadtbücherei und das Lese­

zimmer sind von heute ab wie srtther 
geöffnet.

B  ü ch e r a  u s  g a b  e: S o n n tag  von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, M ontag  
von 12 bis 1 1 / 2  Uhr vorm ittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
IV2 Uhr vorm ittags und von 6 bis 
7 1 / 2  Uhr abends.

L e s e z i m m e r :  Sonntag  von 5  
bis 7 Uhr nachmittags, M ontag von 
11 bis 1 Uhr vorm ittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr- 
vorm ittags und von 4 1 / 2  bis S Uhr- 
abends.

T horn den 2. November 1914.
Der Magistrat.

M W t M « .
königlich preutzische Hand­

werker- u. Uunstgewerbeschule 
in Sromberg, verlinerstr. f f .

D a s  Sonim erhalbjahr beginnt am  
7. April 1915 und schließt am  29. 
Septem ber 1915. A ufgenom m en  
werden männliche und weibliche I n -  
und A usländer, welche das 14. L e­
bensjahr vollendet haben und B e -  
gabuug für erfolgreiche künstlerische 
W eiterbildung oder handwerkliches 
K önnen besitzen. D ie A nm eldung  
für das Som m erhalbjahr muß vom  
1 5 . - 3 1 .  M ärz d. I s .  geschehen. 
D a s  Schulgeld für das S o m m e r ­
halbjahr beträgt je nach der A nzahl 
der belegten Unterrichtsstunden, für 
In lä n d er  4 — 20 Mk., für A u sländer  
2 0 - 1 0 0  Mark. M ittellose, begabte, 
fleißige Schüler können Freifchule 
und Unterstützung erhalten. Aufgrund  
einer erfolgreichen A u sbildung  kann 
die Berechtigung zum eiuj. freiw. 
Dienst erworben werden. A u der 
Anstalt bestehen T a g e s -  und Abend- 
klassen bezw. W erkstätten: für I n n e n ­
architektur, Bauzerchnen, Zeichnen für 
Kunstgewerbe, (Tischler, Schlosser, 
Kunstschmiede u. s. w .), B ildhauer, 
M a ler . Graphiker, Musterzeichner 
und für Kunsthandarbeiteu, jerner 
Studienklassen, in denen auch H o s.  
pitanten aufgenom m en werden. P e n -  
sion wird nachgewiesen. D er Lehr- 
plan wird unentgeltlich zugesandt 
und Auskunft schriftlich und mündlich 
erteilt. Jer Ilrelw.

8 8 0 0  M a r k ,
2. Hypothek hinter 4000 Mark, auf ein 
Hausgrundstück in Thorn zum 1. 4. 15 
oder 1. 7. 15 gesucht. Z insfuß nach Ver­
einbarung. Feuerkasse 20 000 Mk. Aug. 
unter 1k. 2 4 9  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

V  d L 1 L L § 7
8 -p i«  jetzt zu unglaublich billigen 

Preisen.

Z r. Cutmeistr. 24.
V e rk ä u fe r  sucht «Stellung in Kantine. 

Angebote unter L ,. 3 14 an die Ge- 
M fts lte lls  der „Presse".

Bekanntmachung.
V on deutschen oder feindlichen 

Truppen herstammende Waffen, 
Munition und militärische Aus- 
rüstnngs- und Bekleidungsstücke 
find Staatseigentum. E s macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in seinen Besitz bringt, gleichviel auf 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen rc. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen re. sind in G ar­
nisonen den Garnisonkommandos 
oder Artilleriedepots, sonst den 
Gemeinde- oder G utsvor ständen ab­
zuliefern. Diese werden sie durch 
Verm ittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an­
melden.

D anzig den 10. Oktober 1914.
Der steüv komman­
dierende General.

g e z : v. S c h  ack.
Vorstehende Bekanntmachung wird 

hiermit zur Kenntnis gebracht.
Thorn den 2. November 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

D a s  neue
Fmkil-

M m i l M
ist erschienen.

Zu haben bei
J u l i u s  v r o s s e r ,

W äzche'Attsitatlm rgs'Äeschäst, 
Ettsabelhstraße 18.

F ü r ' M v

bat voeb ^rössers kosten  adruSsdeu
k r t t s  L v k n lr ja » ., L . - v . ,  L v tp rtg .

f

Rill- ll. W lW M
erhalten höchstbezahlte Arbeit.
_________ L l s S n i  Zol» IL> « rN d io ls .

C D M e W M
für große Stücke findet sofort dauernde 
Beschäftigung. ^  8 t a b n r » n ,  

___________ Culmeritraße 28.

stellt sofort ein
AiigtsW  L. S o llm a n n ,

Lindenstraße 2 6 .______Fliieurlehrliilg
von gleich oder später gesucht.

1, 8k l .  Bäckerstraße 29

Kill Mterner. ordenWer

sofort gesucht.

» S rsek k sIcS ,
____________ Culmeritraße 6.______

Laufbursche
von sofort verlangt

O t t »  O o N r v ,  M ale rm e is te r , 
Mellienstrahe 80.

4.
Sei dm SeeiMck vom Sole« Kreuz für den laMreis Wen,

Hauptsammelstelle: Kreissparkasse Thorn,
find weiter nachstehend ausgeführte Beiträge und Liebesgaben eingegangen:

Schieds'naun Seglein 15. Schule Leibitsch. Bnchiensammlung 5.60, gesammelt 
durch Lehrer Kraj.wski.Lonzyn 55.65, P fa rre r P  inz-Gr. Dösendors für Ungenannt 
10, Gutsbesitzer Dnnasstt-Seyde SO. Gutsbesitzer Kiug-Ernstrode t<0. Schule 
Hvhenhaulen 7.04. Fr.iu  Fischgalla-Gramtjchen S, Lehrer Rosensedt-Dt. Rogau 
Büchsensammlung 16 16 Mk.

An sonstigen G a b e n  sind eingegangen:
P farrer Basedow-Gurske: < 0 P .m r Strüm pfe 3 Aopfwärmer, 19 Hemden, 11 

P a a r  Handschuhe. 1 P a a r  Kniewärmer. Schule Griffen: 30 P a a r  Handschuhe. 
P farrer Schön au-Rudak: 11 P a a r  Strüm pfe, 2 Halswärm er. Schule Biskupitz: 
3 P a a r  Strüm pfe, 18 P a a r  Pulsw ärm er. Schule S ta w : 11 P a a r  Strüm pfe, 1 
P a a r  Pulsw ärm er, 5 P a a r  A iewärmer. Schule Ojtichau: 14 P a a r  Strüm pfe, 1 
P a a r  Pulsw äim er, P  arrer Schönjan.Nudak: 11 P a a r  Strüm pfe, Schule Ernst- 
rode: 13 P a a r  Strüm pfe, Oberamtmann Peters-Dom  P ap au : 1 Karton Tauben 
(9 kx) Lazarett 4 F rau  Ooeramtmann Weinschenck-Birkeuau: 24 Tas > entücher, 
6 Handtücher. 3 He „den, 1 Unterjacke 2 P a a r  Unterhosen 1ä P a a r  Pulsw ärm er. 
6 P a a r  Strüm pfe. 4 P a a r  Fußlappen. P farrer Schimjahn-Rudak: 7 P a a r  Strüm pfe, 
3 Halswärmer. F rl. Bieck-Heimsoot: 2 Kopfschützer, 3 P a a r  Ohrenwärmer. Schule 
Gramtschen: 12 P a a r  Kniewärmer, 6 P a a r  Strümpfe, durch P farrer Basedow- 
Gurske dem Fenungslazarett --Thorn überwiesen: 30« Eier. 5 Pfund Butter. 34 
Pfund Aepfel. 25 Gläser mit eingekochtem Gemüse, Oost und Gurken, 14 Flaschen 
Säst, 26 Würste, 15 Hühner, 1 Hase, 1 Pute , SO Zigarren, 1 Stück ger. Speck.

Weitere S p e n d e n  werden gern entgegengenommen. S a m m e l s t e l l e n :  Thorn 
Kretshaus, Zimmer Nr. 5 und Kreissparkasse: Euimsee. Städtische Sparkasse, 
Nebenstelle der Kreissparkasse, die Norddeutsche Creditanstait, F iliale Culmsee, 
Danziger P rivat-A  ienbank Zweigstelle Eulmsee;

P odgorz: Kämmereikasse und Annahmestelle der Kreissparkasse.
Die für O s t p r e u ß e n  bestimmten Gaven können unmittelbar an den Herrn 

Landeshauptmann v. Berg in Königsberg i. P r . gesandt werden.

Neu! Neu!Gesetzlich geschützt!

„Bombardement Sittlich"
schönstes und interessantestes Morser-Schießspiel mit Anwendung m. ges. gesch 
42 Z e n tim e te r -M ö rs e r s  mit ganz neuer Schutzvorrichtung, um die F o rts  in 
F lach-, Hoch- und  B ogenschuß auf verschied Entfernung beschießen zu können. 
P re is  dieses hochiuteressam.a Spieles tntl. P orto  Mk. 1.2 t. Nachnahme 1.30 Mk. 
Zu bestehen von M . E . Schuster. Spielrvareniabrik. N ü rn b e rg , Leonhardstr. 9. 
Gg L u x. B reslau : „D a das „Bombardement Lattich" meinen Jungen viel Freude 

macht, bitte ich um Uebersendung von noch einem Spiele zu l M art.

LLMerürsrßsr

D r i N s N s

v l s  b e l ie b t e  
t t s u s d r s n c lm s r k e l

stellt ein bei gutem Lohn
Gaswerk Thorn.

U  W .U W
empfiehltempfiehlt

L . M iarurklevivL .
150 Kisten frisch geräucherte

Bücklinge,
a Kiste 2.00 Mark. empfiehlt 

4crk. llLnsr«, Cnlnierstruße 7.
F ü r  W ie d e rv e rk ä u se r

Ledersett,
schwärz und gelb. billig abzugeben 
kll« O o l i n ,  nur Schillerstr. 3 .

W S S L N S
w e i c i i e  e in  in

üenkek
Zleichboda.

3 0 0
zilnuierlelite,
Tischler.
Holzarbeiter

fü r  B ara ck en b a u ten  sofort bei hohem 
Lohn gesucht. Nach 4 wöchentlicher Ar- 
deitszeit wird Hin- und Rückreise vergütet.

k r k k u r  p k e ik k er ,
Zimmeruleliter,

Allensieut.MlecklirliW
st«m ein t t  8 « I , t t N n N -

M ale rm e is te r , Brom beruerttraße 26.Kim» Meiler
sucht v s l L u r  tz io k lv v  R r » v l ,5 . ,

Mellienstraße 8 t.

Arbetter
sofort verlangt Nsdi « e iliK ic lL ,

____ T ö p je rm e iite r . Bankstraße 2
Gesncht von sofort -der 1. April einen

verh. Bogt.
K iilsvttivlllliliülÄ iktliivlili.L Iiiira.

zur Bedienung der Zentralheizung, R ei­
nigung der Treppen und Flure rc. gesucht.

6 ll8 tL V  lltzM, Wkll.
B re ile s tra ß e  v . — F e rn r u f  817

Einen listigeren
P ferS ep fleg er

sucht sofort V U o m u « .
Leibuscherslraße 33.

Kille saubere Mierkrau
zum 1. 4. gesucht. Z u  erfragen 
_______________ Fischerstraße 5Sd. 1.

A u fw artefrau
oder Mädchen für die Vormittagsstunden 
kann sich melden. W atdnraße 25, 2. r.

Mädchen für alles,
mit Kochen vertraut, gesucht.

____________ V ü rg erk e llee .
Suche von jorort ein senes

M ädchen ,
nicht unter 20 Jahren . Strobandstr. 7 ,2  T .

Ein fand res
A nsw artem adchen

sucht von jos. F rau  LLrL«Lir»u»'vkL, 
Neust. M arkt 23, 3.

Kill srStiitl. AiifMttiMltiki!
wird veriangt. Mellienstr. 59. 1, links. 

M eldungen 5 —7 Uhr nachmittags.

A ii iz l .  m u tz .  A c h n - M m .
Die Emeuermigssrist zur 8. Klasse 

endigt mit 8. M äiz.
- N '  K ausloje v o r r ä t ig !  "M z 

L r7 « L tG ? ,
köttigl. preufz. Lottene-Einnehmer, 

B re ites traß e  22. t T reppe ,
Hasskrarrra, haltet öle

ZamMen» 
Zeitschrift:

Deutsche 
Msöeu-Arktung

Sie ist unübertroffen «aü 
kostet vlrrtetjahrltch nur

Irr». Z T p fg .
i örrrch srür Suchharr-Uw- 

oder Postanstalt 
Probeheft frei 00« Verlag Leipzig, Schl-Ss.*.

Habe in meinem Hause

Weii,WelMMy
1. od 2 El 6 Zimmer u. Zub., baid od. 
später zu vermieten. L lln s rü  L o k n e r l .1 Laden
mit Wohnung, passend für jedes Ge­
schäft. vom l. 4. 15 zu vermieten 

4 .  z . Coppernitusstr. 21.

Jakobttruße 7. l Treppe, 7 Z im m e r mit 
reichlichem Zubehör und elektrischer B e­
leuchtung von sofort oder 1. April zu 
vermieten.

K 0 S M V  118-Zr.
G ro ß e  herrschaftliche

Wohnungen
6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.
M a rvn s N o am s, G.iiibH.

Altstadt. M a,N  S. neben Arturhof

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zilbe« 
hör. Baderstraße 6, Hochpart., für Ge- 
schaftszwecke und Privmwohnuug geeig­
net. zum l. April d. I s .  preisw ert zu 
vermieten. Z u erfragen

Blückeuitraße 5. 1 Treppe.

A U  Merkt A
eine freundliche Wohnung. 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten.

Z u erfragen Altstädtischer M arkt 20. 2.
Dom 1. April d. I s .  sind zu vermieien:

eine3-11. eine j-MMMMiiW
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hos- 
gebäude;M m e KelimMm
für W arenlager. Zugang von der Katha« 
rinenstrahe. Näberes in der
0. »ombrowsiji'schen Lnchdruckerei

T tio rn . Kaiharinenuraße 4.

4 Zilnmer und aller Zubehör, ist vom 
1. 4. 15 zu vermieten.

A l e t t u v r * ,  Buchhandlung, 
Culmerstr. 26 .____

Wohnung
per 1. 4 1g >s z» vermieten.

Neiiftädt. M arkt 23. 1. E Ia ,e .

W o h u n n gen
S chn lftr. 11. hochpt.. 7 Zimm. u. Garten, 
S chu iftraße  13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
B acheftr. 17. 3 Et.. 6 Zimmer.

Säm tiithe Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. G as- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Alls Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenremife.
_____ l8oH >prd»'t, Fischerstrahe 5-.

3- i»ii> 4-Am»im iiii!ji»l!lg
mit G as und reicht. Zubehör vom 1. 4 .1 5  
zu vermieten. 8 « N t k v ,  Konigstr. 25.


